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Die Holländiſche Mennonitiiche Mij- 
fionsgejellichaft. 


— In der heutigen Nummer find an- 
läßlich des 75 jährigen Jubiläums diefer 
Gejellichaft zwei Artikel, die ſich mit der 
Arbeit und den weiteren Problemen der- 
ſelben bejchäftigen. Ich möchte bier eini- 
ge perjönliche Gedanfen dazu bringen, die 
auch nur al3 perjönliche Gedanfen aufge- 
faßt werden follen und keineswegs ir- 
gendwelchen offiziellen Charafter tragen. 

Daß die Miffionstätigfeit der Gejell- 
ichaft ohne Zweifel ſehr viel Gutes be- 
wirft hat und auch heute noch tut, ift ganz 
außer Frage, die angeführten Beweiſe in 
den Artikeln ſprechen da für fich ſelbſt. 
Mber wie kommt es, daß jekt, nach 75 
Sahren eine folche Kriſe entitehen Fonnte, 
oder muhte? Es wird in einem Artifel 
geſagt, dag nur 6 Miffionare im Felde 
ftehen und doch fönnen nicht genug Ga— 
ben folleftiert werden, den fchon beitehen- 
den Defizit zu decken und die Arbeit zu 
vergrößern. Ein Komiteeglied war bier 
in Amerifa, um bier für das Werf Inte— 
rejje zu weden und Gaben zu jammeln, 
aber mit ſchwachem Erfolg. Nun fteigt 
aber unmillfürlich die Frage auf: Warum 
müſſen die Holländer nach uns nad) Ame- 
rika fommen, um bier Gaben zu jammeln 
für ihre Miffion? Sind fie jelber nicht 
in der Lage, es zu tun, oder find wir 
Mennoniten in Amerifa fopiel reicher als 
die holländischen Mennoniten? Soviel ich 
ih) bisher erfahren fonnte, wären Die 
holländiſchen Mennoniten jehr wohl in 
der Lage, die Miffionsarbeit ganz allein 
fortzujeßen, ohne unſere Hilfe, denn zu 
den Gliedern der Mennonitengemeinden 
in Holland zählen jehr reiche und angejfe- 
bene Leute. Sch glaube, daß die Menno- 
niten in Holland durchſchnittlich und finan- 
stell gerechnet den Mennoniten in Ame- 
tifa wenigjtens ebenbürtig find, fie find 
wenigitens alles andere al3 arm zu nen- 
nen, wenn es auf die finanzielle Seite an- 
fommt. 

Der Schwerpunft Tiegt aber da, daß die 
holländischen Mennoniten wenigſtens in 
der allergrößten Mehrheit vollitändig der 
liberalen Richtung angehören, d. h. die 
Bibel nicht mehr als das Wort Gottes 
anerfennen und auch nicht unfern Herrn 


Sefus Chriftus als den eingeborenen 
Sohn Gottes gelten laffen. Dies ijt ſchon 
jehr oft betont und erwähnt morden, es 
iſt das nicht erjt jeit furzer Zeit der Fall, 
es iſt ſchon jahrelang jo geweſen und es 
liegt da ganz klar auf der Hand, daß ei- 
ne chriftusloje, aljo in andern Worten 
lebloſe, Gemeinde fein Intereſſe an Mij- 
ion hat. Denn wenn man jelber fein 
Leben hat, wie follte man da Intereſſe 
Boden, da andern KXeben gebracht wird. 

Da liegt der wunde Bunft und es hilft 
nicht8, dieſe Tatjache ſchön zu bemänteln 
oder zu verfuchen, die Sache in ein mehr 
angenehmes Licht zu ftellen. Dieje Stel- 
fung der Mennoniten in Holland iſt auch 
Thon genug befannt in Amerifa und das 
ift meiner Ansicht nach auch eine der Urja- 
chen, warum Prediger Zeenderg hier nicht 
mebr Erfolg hatte. 


Auf der andern Seite muß aber aud) 
feftaejtellt werden, da die Mennoniten 
in Mmerifa augenblicklich viele andere 
Rrobleme haben, die ihre ganze Rraft in 
Anipruch nehmen und die in erjter Linie 
aelöjt werden müſſen, ehe fie an die Lö— 
fung der Probleme der Holl. Menn. Mii- 
ſiensgeſ. gehen können. Da iſt vor allen 

Dingen die große Hilfsarbeit an den not— 
leidenden Geſchwiſtern in Rußland, die 
gewaltig große Anforderungen an uns 
ſtellen. Dann haben auch alle Mennoni- 
ten-Ronferenzen ihre eigenen Miſſionsfel— 
der, die in eriter Linie bedacht werden 
müſſen und follen, ehe andern die helfen- 
de Hand gereicht werden fann. Na, auch 
in unlern Miffionsfaffen berriht große 
Ebbe und wenn irgendwo, dann liegt da 
unjere erite und größte Mufgabe, die Ar- 
beit, die wir felber unternommen haben, 
auszuführen und wenn möglich, auszu- 
dehnen. 

Dann fann auch wohl offen geſagt wer- 
den, dab die Mennoniten in Amerika 
wohl nicht gerade arm find, aber doc) 
feineswegs ſo reich, al3 für gewöhnlich 
bon drüben angenommen wird. Es iſt 
wahr, es gibt reihe und fehr reiche 
Mennoniten in Amerifa, aber die meiſten 
und arößten Gaben für Million und 
Hilfeleiftung kommen befanntlih auch in 
Amerifa nicht von folchen, fondern von 
den weniger Bemittelten, Neich jein an 


irdiiehen Gütern ijt nicht immer, fondern 
höchſt jelten die Garantie für reich jein in 
Sott. Alſo hat die Gebefraft auch bei uns 
Grenzen die nicht ütberjchritten werden 
fönnen. Much haben die unruhigen Bei- 
ten in Amerifa mehr oder weniger dazu 
beigetragen den allgemeinen Wohlitand 
nicht zu heben, jfondern ihn eher zu min- 
dern, die Ernten find auch vielfach nicht 
jo gewejen, daß die Farmer viel geben 
fönnen, obwohl ich nicht glaube, daß die 
Sebefreudigfeit und die Gebefraft jchon 
auf dem Höhepunft find. Da fehlt auch 
noch viel, aber wenn man da3 alles in Be- 
tracht zieht, follte es niemand wundern, 
wenn wir vor allen Dingen unjere eige- 
nen Angelegenheiten zu regeln tradten, 
und daher fir die Miffion anderer Gejell- 
ichaften nicht das gegeben haben, was er— 
wartet wurde. 

Es mul noch hervorgehoben werden, 
da, wenn auch die Mennoniten in Hol- 
land durchweg aanz liberal find, jo find 
die Miſſionare, die auf Java und Suma- 
tra ſtehen, ſo viel ih ermitteln kann, 
treue und durchaus gläubige Mrbeiter. 
Sie haben ihr Beſtes getan und fun es 
noch, daher find fie der vollen Unterſtü— 
tung unfererfeit$ wohl wert. Um ihret- 
willen und der Miſſionsſache als ſolcher 
willen follte die Arbeit dort nicht eingehen, 
doch mit der Leitung von Holland aus die 
Sache weiter zu betreiben, will mir frag- 
lich erjcheinen, 

Dies find meine Gedanken darüber und 
fie dürfen nur für da8 genommen wer— 
den, was jie wert find, 

* * * * 

— Der Familienkalender wird bald fer— 

tig ſein. Beſtellt heute ſchon. 


* * * 


— Die Not in Deutſchland und Deutſch— 
Oeſterreich nimmt immer mehr zu, auch 
ſinkt der Kurs der deutſchen Mark ſo 
niedrig, wie er noch nie war, er war ſchon 
über 4000 Marf für den Dollar. Die 
Preiſe fteigen entjprechend, aber nicht die 
Löhne. Wie das enden wird, wer weiß? 
Neben den einfachen Leuten haben bejon- 
ders die zu leiden, die geijtige Arbeit tun. 


* * * * * 


Kompromig-Wirtihaft iſt Miß-Wirtſchaft! 
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— Liebe Lejer! Die Weihnachten fom- 
men näher, und unjere Kinder wollen Ge— 
jchenfe haben, ja wir Großen erwarten 
bon unjeren Lieben Gejchenfe. Wie jollen 
unjere Gefchenfe in diefem Jahre fein an- 
geficht3 der Lage in unjerer lieben alten 
Heimat, wo fo mand) einer unjerer Lieben 
anjtatt Freude — Trauer, anjtatt Liebes— 
gabe zu erhalten — Not. vielleicht bittere 
Not leiden wird müſſen? 

Wenn wir Gejchenfe für Weihnachten 
juchen, follten nicht für uns und unjere 
Lieben nur folche in Frage treten, die für 
die Empfänger von bleibendem Segen wä— 
ren? Und gehören dazu nicht in erjter 
Linie gute Bücher und jchöne Wandſprü— 
che, die und Aufmunterung und Förde- 
rung in und für unjere Liebe zum Herrn 
und für unfere Nebenmenſchen, für un— 
jere Nädjiten bringen? 

Wendet Ihr Euch an uns in Scottdale, 

jo hoffen wir, daß Ihr das Gefuchte hier 
finden könnt. — N. 
— lieber das Buch „Aljmanach Goloda“, 
herausgegeben von ' der PBertretung der 
Ruſſiſchen Gejelihaft des Noten Kreuzes 
habe ich feinerzeit eine Notiz gebracht. Die 
genannte Vertretung hat mir eine Anzahl 
Eremplare zugeſchickt, wodurch ich in die 
Lage verjeßt bin worden, eine jede Be- 
ſtellung, die bei mir einläuft, fofort zu 
erfüllen, um dadurch dem Kampfe gegen 
die Hungersnot durch das Ruſſiſche Note 
Kreuz eine Fleine Unterſtützung zukommen 
zu laſſen. Wer das Buch bejtellt, erhält 
reichhaltiges Material über die ſchreckliche 
Hungersnot in Rußland, gleichzeitig hilft 
er auch hierin dem edlen Werfe der Ret- 
tung unfterblicher Seelen vom Hunger und 
bom SHungertode. Der Preis ift $1.— 
Portofrei, und dafür. gibt es ein 160 Sei- 
ten jtarfes, reich illuſtriertes Buch. Be- 
ftellungen richte man an 9. H. Neufeld, 
Scottdale, Pa. 





Mennonitifhe Rundfhau 
„Worin ihr euch freuen werdet!“ 
Bialm 100, 2, 


Dienet! Eine Aufforderung zum Herr: 
hen würde der menſchlichen Selbjtjucht 
und Eitelfeit zwar beſſer entſprechen. 
Aber der göttlihe Meiiter im Dienen 
empfahl Seinen Süngern nicht das 
„Kopfwaſchen“, fondern daS „Füßewa— 
chen.” 

Zum Dienen gehört ein hetliger Mut, 
der „Dienemut”, von dem unſer fchönes 
Wort „Demut“ abgeleitet ift. Ohne 
Selbitverlenanung und Opfer, ohne Mil: 
ben und Entbehrungen, ohne Kampf und 
Ausdauer geht das Dienen nicht ab. Und 
doch — mie leicht und felig wird der 
Dienst, wenn er die heilige Liebe zur 
Triebfeder bat, die Liebe, die nicht da8 
Ihre ſucht, die alle8 verträgt, alles 
alaubt, hofft und duldet! Paulus ſtellt 
einmal den Galatern da8 Zeugnis aus, 
dal fie im Dienft der erften Liebe einft 
jo jelig geweſen feren, daß fie — wenn 
möglich — gerne ihre Augen ausgeriſſen 
und fie dem Apoſtel gegeben hätten (Gal. 
1, 14, 15). Leider führen nur wenige 
Menfchen den wunderſamen Wappen— 
jpruch jenes Fürften im Schilde, der der 
erite Diener imStaat fein Wollte: „Ach 
dien'!“ Ein rechter Chrift aber muß ihn 
führen, ſonſt fann er nintmermehr ein 
Nachfolger deffen heißen, der da ſprach: 
„Der Größte unter euch foll fein wie der 
Süngfte, und der Vornehmſte wie ein 
Diener. Ich aber bin unter euch wie 
ein Diener“ (Luk. 22, 26. 27). 

Dienet dem Herrn !— Welhem Herrn? 
— 63 gibt eigentlih nur einen $errn. 
Es iſt „der Herr aller Herren und der 
König aller Könige“. Es iſt der Herr, 
dem Myriaden dienftbarer Geifter zur 
Verfügung ftehen, der Seine Engel zu 
Sturmwinden und Seine Diener zu Feu- 
erflammen madt. 3 iſt der Schöpfer 
und Erhalter alles Seienden. Es ift der 
Serr, der fich im Dienit an der Menſch— 
beit verzehrt und uns mit Seinem: Herz- 
bfut gedient bat zur Erlöfung. Und 
diefer Herr läßt fich herab, unfere Dienfte 
zu begehren! Welche Ehren, Würden 


und Aussichten für uns arme, fündige 
Mefen! 
Wie? Sollten wir da noch dem Ty- 


rannen „Ich“ Frondienfte leiſten mwollen, 
der unſere edeljten Seelenfräfte fchnöde 
verbraucht und unfere Sinnen herabzieht 
ind gemeine Fleiſches- und entartete 
Triebleben? Sollten wir ums in die Sfla- 
berei der Melt und Sünde begeben, die 
ſchreckliche Enttäufhung umd ewiges Leid 
nach ich zieht? Oder follten wir gar 
dem Fürften der Finjternis Söldnerdien- 
Ite tun? Das ſei ferne! Wir halten e8 
mit dem Dichter: 

„O Heiland, Dir nur dien ich gern, 

Denn Du haft mich erfauft. 

Sch weiß umd will ſonſt feinen Serrn, 

Auf Dich bin ich getauft.” 

Diefer Herr bat den erſten Rechtsan- 
ſpruch an uns. Und obwohl Er ung 


1. November 


nicht braucht, bittet Er doch wie fein an— 
derer jo Tiebewärm um unfjer Herz und 
damit um unjern freiwilligen Dienit. 
Und wie herrlich ift der Gnadenlohn, den 
Er Seinen getreuen Knechten verheißt! 
„Wo Sch bin, da foll Mein Diener aud) 
jein. Und wer Mir dienen wird, den 
wird Mein Vater ehren!” (oh. 12, 26.) 

Wie aber fünnen wir arme, ſchwache 
Erdenpilger dem erhabenen Herrn die- 
nen? Er bat uns darüber nicht im un- 
flaren gelaſſen. Wir dienen Ihm durch 
eine völlige Hingabe unſeres Herzens. 
Wir dienen Ihm an dem unter die Mör- 
der gefallenen Nächiten, indem wir feine 
Wunden verbinden und ihn in der Her- 
berge verpflegen. Wir dienen Ihm an 
Seinen „geringiten Brüdern“, den Un— 
würdigen ind Alten, Armen und Kran— 
fen, Witwen und Waiſen, Betrübten und 
Traurigen, mit Herzen, Mund und Hän- 
den. Mir dienen Ihm in Seinem gro— 
hen Weinberg als treite und fleikige Ar— 
beiter, folange unfer Tag währt. Als 
flüge Haushälter der mancherlei Gnaden- 
gaben verivalten wir gewiſſenhaft die an— 
vertrauteit Pfunde. Sa, es muß bei ei+ 
nem Herrendiener dahin kommen, dab all 
fein Denfen, Reden imd Handeln ein 
Sottesdienft wird. „Ihr eſſet oder frin- 
fet, oder was ihr tut, tut es alles zu 
Gottes Ehre“ (1. Kor. 10, 31). 


Von einem Anecht wird erzählt, daß er 
einit bon feinem Geelforger beobachtet 
wurde, wie et abfeit3 der Landitraße mit 
jeltenem Dienfteifer ſein Pferd putte. Der 
alte Serr geſellte fiy zu ihm mit den 
Worten: „Ei, Chriftian, Ihr wollt wohl 
Eure Säule zu einer befonderen Feitlich- 
feit führen, daß Ihr es jo blanf geputzt 
habt.“ Nach einer Weile antwortete Chri- 
ftian verlegen: „Wenn hr ich Nicht 
auslachen wollt, will ih Euch Beſcheid 
neben.“ „Was werde ih Euch ausla— 
chen,“ ermwiderte der Prediger, „nur her— 
aus mit der Spradhe!” Da begann Chri— 
ftian: „Seht, ſchon lange treibt e8 mid), 
ach etwas für meinen Herrn Jeſus zu 
tum, der fo viel für mich getan hat. Aber 
was fann fo ein armer Bauernfnecht wie 
ih tun? So dachte ih. Da fiel mir 
ein, dar ja die Knechte ihren täglichen 
Dienft tun jollen als dem Herrn. Gelt, 
Christian — fo fam es mir ſiedendheiß — 
wenn der Herr Jeſus jegt deine Gäule 
zum Reiten benuten wollte, wie fein 
mühte es dann geputzt fein! Und als- 
bald fing ich an, es tüchtig zu ftriegeln. 
Als ich e8 mir aber wieder und wieder 
bejchaute, dachte ich: Für den Herrn Je— 
ſus ift es noch nicht blanf genug. So 
fuhr ich denn folange zu puben fort, bis 
ich alaubte, jeßt brauchte fich auch Fein 
König feiner mehr zu ſchämen. Zu einer 
Teftlichfeit will ich e8 nicht führen, jon- 
dern nur gerade wieder zur Arbeit auf 
den Acker.“ — „Ihr feid mit diefer Ge- 
finnung auf dem rechten Wege, Chri- 
ftian“, antwortete der Prediger. „Mäht 
nur immer Eure Wiefe, bejtellt den Ader, 
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und pußt Eure Säule jo, als ob der 
Herr ſich ihrer bedienen wollte, und Ihr 
habt wohl mehr zu Gottes Ehre getan 
als ich, wenn ich eine Predigt halte.“ — 
So gehe hin und tue desgleichen! 

Dienet dem Herrn mit Freuden! — 
Nicht aus Furcht, wie die Heiden, die ih» 
ren Göben dienen! Nicht mit Murren, 
wie das Volk Iſrael in der Wüſte! Nicht 
mit Seufzen und Bliden nach den Fleijch- 
töpfen Aegyptens jondern mit Freu- 
den. Nur ein freudiger Dienſt madt 
glücklich und erfolgreich. Gott will nichts 
Grawungenes. Unſer Ser; muß dabei 
jein. Nicht ſelbſtſüchtige Lohnſtreberei, 
nicht überliefertes Pietäts- oder Faltes 
Prlichtgefühl dürfen die Triebfräfte zum 
Dienen bilden, jondern die Ddanfbare 
Freude über die unverdiente Gnade, die 
wir erfahren haben. Fröhliche Diener 
will unſer bimmlifcher Herr um fich je» 
ben, nicht griesgräamige Köpfe wie der 
ülteite Sohn im Evangelium, der den 
Geſang und den Reigen nicht hören fonn 


te, weil ihm eben die Liebe und Dank— 
barfeit fehlte. Seele, „vergiß nicht, was 


F 


Er dir Gutes getan hat!“ Dann wird das 


Alltagshandwerk zum Sonntagsdienſt, 
die Laſt zur Luſt, die Klage in einen 
Reigen verwandelt werden. Stelle dich 


deinem Gott ganz zur Verfügung! Kün— 


dige allen andern Herrn deiner Seele 
den Dienſt auf, und werde freudig — 
wie Paulus — ein Sklave Jeſu Chriſti! 


Dieſer ſelige Dienſt wird dann ſeine hö— 
here und reinere Fortſetzung finden vor 
dem Throne Gottes. Laßt euch denn, 
Bluterkaufte Jeſu Chriſti, nicht vergeblich 
auffordern: „Dienet dem Herrn mit Freu— 
den!“ 
Tag und Nacht mit Ehrfurcht dienen 
Dir Seraphim und Cherubinen, 
Der Engel Scharen ohne Zahl. 
Hohe Geijter, die Dich Fennen, 
Dich beilig, beilig, heilig nennen, 
Sie finfen nieder allzumal. 
Ihr Freudenguell biſt Du; 
Dir jauchzet alles zu. 
Amen, Amen! Much wir find Dein 
Und ftimmen ein: 
Du, Gott, bift unjer Gott allein! 
— Nusgew. 


* * * 


* * 
Die Bibel, 
* * * 
Etliche Wirfungen des Wortes Gottes, 


Kann unterweifen zur Geligfeit 2 Tim. 3, 15 
Macht felig, die daran glauben Röm. 1, 16 
Macht Alberne mweife, erleuchtet Bf. 19, 8. 9 
Lehrt die Wahrheit erkennen, befreiet 
oh. 8, 32 
Gezeugt durch das Wort der Wahrheit 
u 1,38 
dem lebendigen Wort 
1 Betri 1, 23 
Gereinigt durch das Waflerbad im Wort 
Eph. 5, 26 
Rein um des Wortes Willen Joh. 15, 3 
Auferzogen (1 Tim. 4, 6) genährt 
1 Petri 2, 2 
Das Wort Seiner Gnade erbaut Apg. 20, 32 
Iſt Wahrheit, heiligt una Joh. 17, 17 


Wiedergeboren aus 





Mennonitifhde Rundſchau 


Macht zu rechten Jüngern Chrifti Joh. 8, 31 
Beivahrt vor dem Sündigen 31: 506.’2,:1 
Gejchrieben, dab ihr glaubt Xob. 20, 831 
Glaube aus der Predigt de3 Wortes 

Röm. 10, 17 


Lehrt erhörlich beten Sob. 15, 7 
Auf daß eure Freude völlig ſei 1 Joh. 1, 4 
Nünglinge madt e3 unjträflich Pſ. 119,9 
Volllommen, zu gutem Werk gefchict 

2 Tim. 8, 16 
Wirſt meislich handeln fönnen ob. 1, 8 
Mird dir gelingen in allem ob. 1, 8 
Macht fruchtbar, erfolgreich 18 


Bewahrt die Tritte vor dem Gleiten 
Bi. 37, 31 
Daß ich nicht wider Dich fündige Pi. 
Alle Worte Gottes find ein Schild ) 
Die Worte find Geiſt und Leben Koh. 6, 63 
1 


ST 
Spt. 30, 


Der Menſch Tebt dadurch Matth. 4, 
Gibt Samen, zu ſäen, und Brot, zu eſſen 

Xef. 55, 11 
Dein Wort macht mich klug Ri. 119, 104 
Dein Wort erauict mich Pſ. 119, 50 
Troſt im Elend RT. 


119, 92 
Durch Troft der Schrift Hoffnung Nöm. 15, 4 


Grfreut, macht flug de Einfältiaen 
Ri. 119, 130 
Scheidet Seele und Geift, Mark und Bein 


Ebr. 4, 12 
Herzens 
Ebr. 4, 12 
Töte fie duch Meines Mundes Nede Hof. 6, 5 
Vermwirfit Gottes Wort, will dich er. 6, 10 
beriwerfen (Ser. 7, 25—29) Hof. 4, 6 


Biſt verworfen, weil du Gottes er. 7, 29 


Richtet Gedanfen und Sinne des 


Wort verworfen (2, 30; Luk. 9, 26) 
1 Sam. 15, 23 
Uns aber iit e3 eine Gottesfraft 1 Kor. 1, 18 


+ * * * * 


Unſer 75jähriges Miſſions-Inbiläum. 
* * * 

Am 21. DOftober d. werden 
e3 75 Jahre, daß die erſte Mennonitiiche 
Miſſionsgeſellſchaft zu Mmiterdam ge— 
gründet wurde. Sie erhielt den Namen: 
„Bereiniauna der Taufgeſinnten zur 
Ausbreitung des Evangeliums in den nie 
derländtichen überſeeiſchen Beſißungen.“ 

Vorher hatten die holländiſchen wie 
auc die prälziichbadiichen Mennoniten et- 
wa 25 Sabre lang die Heidenmiſſion der 
Bantiiten in England unterſtützt. Im— 
mer mehr stellte fich aber das Bedürfnis 
nach emer eigenen Miffton heraus, im- 
mer allgemeiner wurde das Verlanaen 
nach einer Mifftionsarbeit und einem Mij- 
fionsaebiet der eigenen Gemeinſchaft. Die 
haptisttihe Miffionsbehörde in London 
fam diefem Wunſche aufs freundlichſte 
entgegen. Und jo fanden die führenden 
Männer der hoffändiichen Taufgeſinnten 
Prof. Sam. Miller, Prof. W. Enoop 
Rorpmans, I. Slaresen und W. de Haan 
bald den Mut das Werk zu ariinden. 

Girige Nahre ſpäter richteten fie einen 
marmen Mufruf an ihre Glaubensgenof- 
ion im Auslande das begonnene gemein- 
ſame Werfe zu umteritühen. Gr fand 
nielfah Anklang. Beionders traten die 
Vrediger 3. Mannhardt in "Danzig, 8. 
Elfenberger in ?rriedelsheim und oh. 
Niffer in Sembach Tebhaft dafür ein. 


Is 
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Später beteiligten ſich die ruſſiſchen Men— 
noniten mit ungewöhnlich großen Beiträ— 
gen und einer großen Anzahl tüchtiger 
Miſſionare an dem Miſſionswerk 
Klein und beſcheiden waren ſeine An— 


fänge. Im Mai 1851 wurde der erſte 
Miſſionar P. Janß, nach Java abge 
ordnet. Er ließ ſich im Diſtrikt Japara 
nieder und gründete hier die erſte men 
nonitiſche Miſſionsſtation. Am 16. April 
fonnte er die fünf Erſtlinge javaniſcher 


Heiden taufen. Langſam wuchs das Werk 
Noch in Jahr 1854 ward der 
zweite Miſſionar, H. € Klinkert, 
ausgeſendet; er trat im Jahre 1863 in 
den Dienſt der Bibelge 
. Doyer, der 
1857 ausgelendet wurde, Itarb vier Nah 


M D 


—XM 


demſelben 


Niederländiſchen 
nee * 


ſellſchaft. Miſſionar 


, 
darnach auf der Seimreije. Pr. 
mans 1867 


ausgeſendet, 
Krankheit 


36huur 
mußte im Jahre 
in den Ruheſtand treten. 

Im Jahre 1869 
ſel Sumatra eine neue Arbeit in Angriff 
genommen. Hier legte Br. H. Dirks 
am 1. Janunar 1871 die Miſſionsſtation 
PBafanten an und wirfte mit aroßem Er 
sum Jahre 1880, in welchem 
nach Rußland hbeimfebrte, um 
fortan daſelbſt als Miſſionsprediger ſich 
zu betätigen. An Stelle ſetzte ein 
Miſſionar der Rheiniſchen Miſſionsgeſell 


1878 wegen 


wurde auf der In— 


folge bis 


J ahre er 


ſeiner 


ſchaft zUu Barmen, T. E. Irle, das 
Werk im Dienſte der Amſterdamer Miſ 
ſion fort Er wurde im Jahre 1888 
durch Pr. G. Nickel erſetzt. Ihm fola 
te im ı Br. N. 


zächſten Nahre (1889) 


Sin Station Moera Gihon- 


Auf Java erhielt Mifftonar P. Janß, 
als r fih a ſchließlich Der Arbeit der 
Bibelüberſekung ins Navanifche widmete, 
einen Nachfolger in ſeinem Sohne P. A. 


Jand, der di 


e Arbeitskolonie Mer g a— 
redia ſchuf, die es 


u hober Blüte brach— 


te. Zehn Nahre fpäter empfing er in 
Miſſionar Joh. Faſt, der im Jahre 


eine ausgezeich— 
Fünf Jahre darnach kam Br. 
Joh. üäübert nad Java, der am 10. 
Februar 1893 für den Dienft in der 
Geidenmiſſion abaeordnet wurde, wo nun 


1888 mırf aba landete 


neto GSilfe 
a 
N) 


drei Miſſionare zuſammen arbeiteten. 
Als Pr. Faſt 1897 erfranfte und nad) 


Eurova zurückkehren mußte, übernahm Br. 
Joh Klaaßen, am 3. Februar 1899 
1 Amſterdam für den Dienſt auf Java 
einneiennet, feinen Posten bis zur Rück— 
fchr Br. Faſts im Jahre 1902. Drei 
Sahre ſpäter (1905) mußte Br. Klaaßen 
mit feiner wegen ſchwerer Erfran 
kung die antreten. Noch in 
demſelben Jahre, am 4. Juli, konnte als 
Erſaß für ibn Br. N. Thießen zu 
Amſterdam  cbgeordnet merden. Im 
Auguſt 1908 begab fih Pr. Nob. Klaa— 
"en, der ſich auf der Uniyerſität Tübingen 
meitere tüchtige mediziniſche Menntniffe er- 
morhen hatte, wieder nah Java. Eine 
arnte Arbeit martete hier feiner, da Br. 
Siihert eine Wrfaubsreiie nah Europa im 
Sert. 1908 antrat und Br. Faſt im fol- 
genden Jahre (Mai 1909) wegen der Er- 


Frau 


Heimreiſe 
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ziehung feiner Rinder ebenfall® nad) Ruß— 
land reifte. Erfreulich war, da Br. Klaa— 
ben in Br. Joh. Siemenö, der am 

15. Dez. 1908 nad) Java entjendet wur— 
de, eine junge Hilfskraft zur Seite trat. 
Aber nicht lange durfte Br. Klaaßen auf 
jeinem lieb gewordenen Miffionspoften 
bleiben, er fonnte das tropiihe Klima 
nicht ertragen. Am 25. Februar 1913 
schied er von feiner Gemeinde Kaju-Apu, 
die Br. Siemens übernahm. Doc; gab 
derjelbe bereit3 im darauffolgenden Jah— 
re (1914) jeinen Dienſt notgedrungen 
auf und fehrte nad) Europa zurüd. In— 
zwiſchen war Br. Hübert im April 1910 
wieder auf Japa angefommen und am 
22. Januar 1922 durfte auch Br, Faſt 
jeine liebe Gemeinde Kaju-Apu wieder be- 
grüßen. 

Wechjelvoll wie auf Java war das Geſchick 
unjerer Miſſion auch auf Sumatra. Im 
Sahre 1900 verließ Br. Nickel jeinen Po— 
jten und begab fich in feine rufjiiche Hei- 
mat. Im folgenden Sabre (1901) fehr- 
te auch Br. Wiebe nah) Europa zurücd. 
Erjett wurden beide dur Br. J. Thie- 
Ben, der am 3. Mai 1901 zu Amiter- 
dam für den Miſſionsdienſt eingejegnet 
wurde. Erſt am 15. Dez. 1908 ward 
Br. David Dirfs, der Sohn von $. 
Dirfs, als zweiter Mifjionar nah) Su: 
matra entjendet; er legte in der Pro— 
binz Groß-Mandheling 1910 die Mij- 
fionsstation Penjabungan an. Im näch— 
ften Jahr (1911) fam für Br. 3. Thie- 
Ben die gewünschte Ablöfung, als die 
Brüder B. Löwen und PB. Nadti- 
gall, die mit den Miſſionsſchwe— 
tern Gooßen und Nidert am 17. 
Oft. ausgejendet wurden, nah) Sumatra 
famen. Leider jah fi Br. Löwen jchon 
im Jahre 1914 wegen Erfranfung jei- 
ner Frau genötigt nach Deutichland ab- 
zureijen, wo er im Dienſt der ſüdbayeri— 
ihen Gemeinden jteht und zugleich als 
Miffionsprediger tätig ift. Am 21. Nov. 
1914 wurde Br. D. Dirfs verabichiedet, 
ſodaß fortan die ganze Miffionsarbeit auf 
Sumatra wieder allein auf den Schultern 
eines Miffionars, des Br. Nachtigall, 
ruht. 

Gegenwärtig unterhält unfere Miffton 
auf Java drei große Miffionsftationen: 
Mergaredja, wo Miffionar N. Thie- 
Ben arbeitet, mit den Filialorten Ban- 
jutawa, Tegalamba, PBuntjol und Bumi- 
ardja, zählt jet 2001 Chriften, von de- 
nen 794 Kinder inbegriffen, zur Gemein- 
de gehören. 

Kaju-Apu, wo Miffionar Faſt tätig 
ilt, mit der Filialgemeinde Pati und der 
Ehinefiichen Gemeinde, jeßt 190 Seelen 
ftarf (113 getaufte Glieder und 77 Rin- 
der), 

Kedung-PBendijialin, wo Miſſio— 
nar Hübert wirft, mit den Filialen Bon- 
do, Srobjong, Margafarta, Tembelang 


und Bandungardjo nebſt Sapara mit 956 
Seelen, darunter 504 Kinder. 

Eine bejondere Bedeutung beanjprucht 
auf unferem Miffionsgebiet auf Java das 
Schulwefen und die 
Miffion. 


ärztlide 
Dem erjteren widmet Miſ— 
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fionar P. A. Janß ſchon feit mehreren 
Jahren ſeine volle Kraft. Er hat Mu— 
ſtergültiges erreicht. Unterſtützt wird er 
von fünf inländiſchen Lehrkräften. Es 
unterſtehen ihm daS Seminar und die 
Miſſionsſchulen auf Wergaredja. Erſte— 
res hatte 1921 35 Seminariſten, darun- 
ter 25 Interne. 13 abjolvierten Die 
Schule; fie haben Anſpruch auf eine Lehr— 
itelle in den javanifchen Schulen. Die 
Miſſionsſchulen auf Mergaredja. Erite- 
von 152 Knaben und 123 Mädchen be- 
fucht, darunter 168 Rinder von Gemein- 
degliedern, 53 von anderen chriftlichen 
und 54 don mohammedaniſchen Eltern. 
Die Außenſchulen in den Filialen wur— 
den von 205 Schülern, darunter 48 
Mädchen befucht. Hier wirkten 8 einhei- 
mifche Lehrfräfte, die ihre Ausbildung 
auf dem Seminar zu Mergaredja erlangt 
haben. 

Die arztlihe Miffion Tiegt gegenwärtig 
in den Händen des Milfionsarzte® Dr. 
K. Gramberg, der fi mit der Miſ— 
ſionsſchweſter Leni Gooßen verheiratet 
bat. Er trat an die Stelle von Dr. Ber- 
boet3, der nah 12 jähriger aufopfe- 
rungspolliter Tätigkeit nah Holland 
heimkehrte. Es Tiegt ihm die Leitung 
des Miffionsfranfenhaufes zu 
Kelet und des Ausſätigen— 
Aſyls Dono-Rodjo ob. Eriteres 
hatte 1919 798 Kranke aufgenommen 
und verpflegt und 791 Erfranfte poly- 
flinifch behandelt. Im Ietten Jahr it 
die Arbeit noch mehr gewachſen, ſodaß 
die weitere Anftellung eine Arztes und 
einer oder zwei Pflegeſchweſtern dringend 
nötig erjcheint. 

Auf Sumatra bat Br. Nachtigall au— 
Ber der Hauptſtation Pakanten no 
die Nebenftationen Huta-Godang Huta- 
Padang, Muara-Sipongi und Benjabun- 
aan zu leiten, wir fchätten die Geſamtſee— 
lenzahl diefer Gemeinden auf 500. 23 
Perfonen durfte Br. Nachtigall 1920—21 
durch die hl. Taufe in die Gemeinde auf- 
nehmen, 223 Rinder empfingen in der 
Miffionsschule Unterriht. Große Mühe 
verwendet auch hier der Mifjionar auf die 
Heilbehandlung der Kranken. 

Es iſt eine große reich gejegnete Tä- 
tigfeit, die unfere Mifftion auf Java und 
Sumatra entfaltet. Sie ijt in einem er- 
freulihen Wachstum begriffen. Leider 
fehlt e8 an den nötigen Mitteln. Der 
Weltkrieg brach wie ein dunkles Verhäng- 
nis auch iiber unfere Miffion herein. Die 
reihen Gaben aus Rußland blieben gänz- 
lich aus; die Beiträge aus Deutſchland 
find durch die ſchlechte Valuta ſtark ent- 
wertet. Wohl haben die holländifchen 
Mifftonsfreunde ihre Beiträge verdoppelt, 
wohl haben auch die jchweizerifchen und 
franzöfifchen Brüder große Opfer gebracht 
und die amerifanifchen Geſchwiſter haben 
als Frucht der Reife von Br. Leenderk 
nah) Amerifa 8000 fl. geipendet: aber 
das reicht bei "weitem nicht hin, die gro- 
gen Ausgaben zu deden. Das Defizit 
pro 1921 »bat die beängitigende Ziffer 
von 19657 holländischen Gulden erreicht: 
das find nad) dem gegenwärtigen Stand 
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unferer Marf mehr als 6 Millionen 
Marf. Mit zwingender Macht drängt 
fi) unferem Komitee der Gedanke auf, 
das Werf aufzugeben oder weſentlich ein- 
zujchränfen. 

Liebe Miffionsfreunde! Dazu dürfen 
wir es nicht fommen laffen. Was im- 
mer in unjeren Rräften jteht, wollen wir 
aufbringen. Eine befondere Gelegenheit 
bietet fih. Laſſen wir e8 nicht unbenütt. 
Beranftalten wir in unjeren 
Gemeinden eineaußerordent. 
lihbe Sammlung unter dem 
Namen: ‚Miffionsjubiläums- 
follefte” Mindeitens 75000 Marf 
wollen wir in Süddeutichland - aufbrin- 
gen. Von unſeren norddeutfchen Brü- 
dern erhoffen wir für diefen Zweck den 
aleichen Betrag. Das ift micht zuviel, 
Wie gnädig war Gott mit uns! Que je- 
der das Seine aus Dank. erfüllten Her— 
zen. Und der Herr wird Gaben und Ge- 


ber jegnen. 5 
Chr. Neff 
MWeierhof, im Auguſt 1922. 
— Gemeindeblatt. 
* * * * * 
Die Holländiſche Mennonitiſche Mif- 
ſionsgeſellſchaft. 
J 


Werte Editoren und Leſer! 
In der Hoffnung, daß es viele intere)- 
ſieren wird, etwas von obengenannter 
Miſſionsgeſellſchaft zu vernehmen, will ich 
darüber einen kurzen Bericht erſtatten. 
Vor ungefähr 75 Jahren begann die Men— 
nonitiſche Miſſionsgeſellſchaft, unterſtützt 
zum größten Teil durch die Mertnoniten- 
gemeinden in Rußland und Deutichland, 
ihre Tätigfeit in den niederländischen 
Kolonien Java und Sumatra. Der ficht- 
bare Segen Gottes ruhte auf diefer Ar- 
beit, und einst wird die Ewigkeit offenba- 
ren, was in diefen vielen Sahren getan ijt 
durch die Miffionare, die mit Treue und 
Liebe zu Gott und den Verirrten ihr Le— 
ben in den Dienft de$ Herrn jtellten, ge- 
tragen durch die Fürbitte der Miſſionsge— 
meinden in der Heimat. Leider hat der 
große Weltkrieg feinen Einfluß auch auf 
dieje gejegnete Arbeit geltend gemacht. 
Bis zum Jahre 1914 fchien e8, al3 ob 
der Herr des Weinberges Großes vorhat- 
te. Die Arbeit breitete fich aus, weil die 
Gaben reichlicher jtrömten, junge Männer 
ließen fi) von ihren Gemeinden für die 
Miffionsarbeit ausbilden. Stet3 traten 
mehr junge Männer in die Miffionsichu- 
Ien der Schweiz und Deutjchlands und 
eben vor Ausbruch des Krieges Tiefen noch 
Meldungen aus Rußland ein für den Ein- 
tritt in die Mifftonsfchule. Schreiber die- 
ſes hatte die Miffionsjchule zu St. Chri- 
ſchona, Schweiz, abjolviert und war zur 
weiteren Ausbildung in der Miffionsichu- 
Ie zu Rotterdam. Infolge des Krieges iſt 
alles verändert. Die Miffionszöglinge 
gingen „zeitlich“, wie fie meinten, wieder 
in ihre Heimat und andere ftellten ihre 
Anmeldung in die Miffionsanitalt vorläu- 
fig ein. Sch habe in den bergangenen 
Sahren nie mehr etwas von ihnen gehört. 
Die Wolfe, die fi) über unjere Mij- 
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ftonsgejellihaft zufammenzog, wurde im- 
mer dunfler. Die größeren Geldjendun- 
gen, hauptjählid aus Rußland, hörten 
plötzlich auf und ſorgenſchwer jchaute die 
Holländiſche Mennonitifche Miffionsgejell- 
ihaft in die Zukunft. Und heute? Der 
Zujtand der Miffionsgejellichaft iſt jehr 
fritiih. Keine jungen Kräfte ziehen hin- 
aus auf das Mifjionsfeld, die Geldmittel 
find unzureichend, um die Arbeit fortzu- 
jegen, objhon nur 6 Miffionare auf dem 
Miffionsfelde arbeiten. Wie befannt ging 
im vorigen Jahr ein SNomiteemitglied, 
Pred. Leendertz, nad Amerifa, um von 
dort die nötige Hilfe zu befommen. Leider 
bat er nicht die erwartete Hilfe gefunden. 
Was die Zukunft bringen wird, weiß nur 
Gott. Die Not und das Elend ijt allent- 
halben groß. Wir wollen jedoch nicht ver- 
zweifeln. Much hier gilt daS Wort: „De— 
nen, die Gott lieben, müſſen alle Dinge 
zum bejten dienen,“ und: „Was ich jekt 
tue, weißt du nicht, du wirft es aber her- 
nachmals erfahren.” 
safob Thießen. 

Rotterdam, den 1. Oftober 1922, 

(Des Editors Gedanken über diefe Sache, 
wie jie in diefen beiden Artifeln dargelegt 
ijt, find auf der editoriellen Seite. Editor.) 

* * * * 


Anſprache des Br. Jakob Kröker auf dem 
Abſchiedsfeſt in der Alexanderwohler 
Kirche am 25. September, 1922. 


2. Kön. 2, 19 und 4, 1 und Rap. 6. 


(Fortiegung.) 

‚Nein,“ ſagte ih, „ich verlaffe Sie 
nicht, aber feien Sie gewiß, Gott ſchenkt 
uns eine bejfere Nachricht.“ 

Unterdes lief der Zug ein. Bald hör— 
ten wir, wie ein Bojtbeamter auf der 
Plattform an dem Zuge entlang ging und 
immer wieder den Namen diejes Herrn 
rief. Wir eilten hinaus, daS Telegramm 
wurde empfangen, zitternd wurde es auf- 
geriffen und der Herr las: „Lina acht es 
bejfer; beunruhige Di nicht, weitere 
Nachricht in Orel.“ 

Man wird verjtehen, als unſer Zug fich 
erit in Bewegung gejett hatte, daß wir 
wieder unjere Knie vor Gott beugten, und 
daß wir ihm danften für die Erhörung 
unſeres Gebets und für die Antwort, die 
uns geworden war, 

Sn Orel war die Nachricht noch befjer. 
Als wir uns dann endlich Mosfau näher- 
ten, bat der Herr, daß ich doch etwas mit 
zu jeiner lieben Frau fahren möchte. ch 
hätte ihm jo unendlich viel zu feinem 
Troft gegeben, umd ich möchte doch auch 
feiner Frau etwas zum Trofte und zur 
Stärfung bringen. Aber ich ftand unter 
dem Eindrud: „Dein Dienft ift jet ge- 
tan.“ Gott gab dich dem Manne in der 
ihmerjten Stunde feines Lebens zum 
Retter, und num darfft du weiter fahren. 

So ſchwer e8 mir wurde, dem Manne 
die Bitte abzuſchlagen, jo wurde mir doc) 
far: „Du darfit weiter fahren.“ 

Endlich war auch die letzte Strede von 
Mosfau bis Petersburg zurückgelegt. Da 
meine Reife jo plötzlich gefommen, war 
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ich in Petersburg bei niemandem ange- 
meldet. Als ih jeoh aus dem Zuge 
trat, erblidte ic) auf der Plattform einen 
Bruder. Als er mic) jah, rief er aus: 
„Wo kommſt Du ber, Bruder Kröfer!“ 
„Ja,“ antwortete ich, ich fomme aus dem 
Süden und bin auf der Durchreife nad) 
Stockholm. Aber ich weil nod) nicht, wie 
ih das machen jol, da ic) noch feinen 
Auslandspaß habe.” 

„O,“ jagte er, „den kannſt du bier be- 
fommen.“ 

„pamit habe ich auch gerechnet,” ant- 
wortete ich, „nur weiß ich nicht, ob die 
Sade ſich jo jchnell wird machen lafjen, 
denn ich joll morgen bereitS mweiterreijen.“ 

„O,“ ſagte der Bruder, „die Sache ijt 
fehr einfach. ch kenne den Polizeiprä- 
jidenten perjönlid. Wir fahren direkt zu 
ihm, und Du befommjt ohne weiteres 
Deinen Bap.“ 

„Run,“ jagte ich, „wenn bei Euch die 
Sache jo einfach ijt, wollen wir gleich zu 
ihm fahren.“ 

Alſo fuhren wir zum ®Bolizeipräfiden- 
ten. Als wir empfangen wurden, jtellte 
mich der Bruder dem Bolizeipräfidenten 
vor und legte ihm meine Angelegenheit 
nahe. Daraufhin fragte der PBolizeiprä- 
fident: „Kennen Sie denn den Herrn?“ 

„Jawohl,“ antwortete mein Freund, 
„ich fenne ihn jeit Jahren und er ijt mein 
Freund. Da er im Süden nicht mehr 
die Zeit hatte, fi) den Auslandspaß zu 
verjchaffen, möchte er ihn bier erhalten.“ 

„Gut,“ jagte der Polizeipräfident, „das 
fönnen wir machen,” rief aus dem Neben- 
zimmer den Schreiber, ich legte meine 
Papiere vor, und in etwa 20 Minuten 
erhielt ich meinen Auslandspaß. Gott 
hatte den Weg freigemadt auch für den 
Beiuh in Schweden. Sehr oft war ich 
genötigt gewejen, mir für meine Aus- 
landsreifen einen Paß zu bejorgen. Aber 
jo ſchnell, und jo ohne jegliche Schwierig- 


leiten wie diesmal hatte ih wohl nod) 
nie einen Auslandspaß erhalten. 
Diefe Neife mit ihren Erfahrungen 


war jedoch nicht nur von Bedeutung für 
den ruffiichen Herrn, dem id) da im Ei- 
ienbahncoupe babe dienen dürfen, ſondern 
fie war von Bedeutung auch fir mein 
Leben und für meinen Pienjt. Sie bat- 
te mir auf neue zum Bewußtſein ge— 
bracht, wie unendlich viel unter Umjtän- 
den für uns perjönlid und auch für an- 
dere davon abhängen kann, ob man Gott 
verjlanden hat, ob man dem empfange- 
nen Lichte entiprechend handelt oder nicht. 

Als die Einladung zu der Ronferenz in 
Stodholm jo ſpät eintraf, da hätte es na- 
be gelegen, aus diejer verjpäteten Einla- 
dung zu ſchließen, daß offenbar niemand 
zur Konferenz fahren jolle. Aber obgleich 
nicht mehr die Möglichkeit beitand, dort 
unten im Süden noch einen Auslandspaßs 
au ernerben, jo jtanden wir doch unter 
dem Eindrud, es folle unbedingt gefahren 
werden Wir folgten dem Zuge, obgleich 
der Meg zunächſt völlig ungebahnt zu 
fin fehlen. Und meld ein föftlicher 
Dienftt lag auf dem Wege! Das 
Eijenbahncoupe wurde zu einer Bet- 
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fapelle, zu einer Offenbarungsitätte 


des lebendigen Gottes. War & 
nicht eine wunderbare Fügung Gottes, 


dab ich gerade zu dem Zuge zum Bahn- 
bof fahren mußte, daß mich mein Gepäd- 
träger gerade in dieſes Abteil zweiter 
Klajje führte, da außer diefem Herrn 
mit jeinem inneren Schmerz und mir nie- 
mand in diejem Coupe jein durfte? Viel— 
leicht hätte ſich dieſer Dienjt nie ergeben, 
wäre ein Dritter oder Vierter noch mit 
in dem Coupe gewejen. Gott aber jah 
das Seufzen und die innere Armut und 
Saltlojigfeit diejes Mannes und antiwor- 
tete ihm, indem er mic) ihm zur rechten 
Stunde als einen Boten jandte, 


Sa, wer da lernt im Einklang mit 
Gott zu bleiben, der findet immer wieder 
gebahnte Wege, und dejjen Wege find 
verbunden mit heiligem Prieſterdienſt für 
feine leidenden Brüder. 

Einen ganz ergreifenden Wall erleb- 
ten wir einmal in Sewajtopol. Man hat- 
te dajelbjt für den Süden Rußlands ei- 
ne größere Glaubensfonferenz anberaumt. 
Manche Brüder aus den verjchiedenen 
Städten waren zu derjelben erjchienen. 
Auch ein ruffiiher Kunftmaler war zur 
Konferenz gefommen, Durch Gottes wun— 
derbare Führung hatte er vor einiger 
Zeit in der Schweiz den Herrn gefunden. 

Wie er nın an einem der Konferenz- 
tage durch die Straßen der Stadt ging, 
ſah, er, wie an den Anjchlagjäulen das 
Auftreten feines alten Freundes D. im 
Stadttheater von Sewajtopol befannt ge- 
geben wurde. Er hatte ihn lange nicht 
geſehen. 

Da brannte in ſeiner Seele das Ver— 
langen, zu ſeinem einſtigen Freunde zu 
fahren und ihm mitzuteilen, was Gott an 
ihm getan. So fuhr er zu ihm. Und 
das Zeugnis des gläubigen Künſtlers 
hatte einen jtarfen Eindruck auf den 
Freund gemadt. Dieſer entſchloß ich 
jogar, mit feiner Frau zufammen einmal 
mit in die Abendverfammlung zu fom- 
men. 

Abends während der Verfündigung der 
Heilsbotichait gab es plößlich eine fchein- 
bar unangenehme Unterbredung. Es fiel 
jemand in der großen, ftarf überfüllten 
Verſammlung auf die Knie und fing an, 


(aut zu Goit zu jchreien. Es war der 
Freund unjeres Künſtlers. Schluchzend 


und mit zitternder Stimme rief er auf 
feinen Rnien in die Verſammlung hin- 
ein: „OD Gott, ich glaube nicht an dich! 
Sch glaube nit an deinen Sohn! Sch 
glaube nicht an dein Wort! Aber jollteft 
du wirflich jein, lebſt du wirklich und bijt 
du wirflich da, jo gib doch auch mir, was 
diefe Leute bier bejigen! Gib mir Frie- 
den, gib mir Ruhe für meine jehmachten- 
de Seele!“ 

Sch unterbrach glei; meinen Vortrag 
und fragte die Brüder, ob e8 nicht rat- 
im jet, die offizielle Berfammlung zu 
ichliegen. Daraufhin wurde die Ber- 
fammlung geichloffen. Viele Brüder und 


Scheitern blieben jedoch noch zufammen 
zu einer Gebetjtunde. 


Man Hatte das 








6 


inbekannte Berjon, die fich- 
mot mit jo erjchütternden 
orten an Gott gewandt hatte, in prie- 
sterlicher Liebe vor Gott zu vertreten. 
Der aläubige Maler jedoch begleitete den 


Bedürfnis, Die ı 
in ihrer Seeler 


I 
Je 
r 


Schauſpieler und deſſen Gattin in das 
Sotel, in dem fie wohnten. Bis in Die 
Mitternacht hinein hatten fie jich iiber den 
Weg zum Xeb unterhalten. Aber den 
Frieden mit Gott, die wahre, lebendige 
Chriſtusgemeinſchaft, hatte der Schaufpie- 
fer nicht finden fönnen. 


Am nüächiten Abend war er mit jeiner 
Gattin wieder zur Sonferenzverjammlung 





gefommen. Aufs neue überwältigt von 
der Rraft der Gegenwart Gottes und von 
der geiftlihen Atmoſphäre, in der er ſich 
hier befand, machte er auch an diejem 
hend, ähnlich wie am vorhergehenden, 
feiner innerlich zerrifienen Seele Luft. 
Bon Sehnfucht nach wahren Leben und 
nach) Frieden gepacdt, fiel er wieder auf 
eine Knie und befannte in der größten 
Freimütigfeit: O Gott, mein Berjtand 
jagt mir, dal du micht bit, daß Dein 
Sohn nicht iſt! Aber mein Herz jagt mir, 
daß du bist! Sollteſt du wirklich jein, gib 


mir Frieden, heile mein wundes Serz, 


rette mein verlorenes Xeben! 
Die Stunde wurde bald darauf ge 
ichloffen, umd wir fuchten in einer Aus 


jprache dem Schauspieler in jeinen inne 
ren Seelenfämpfen mit dem Lichet zur die 
nen, das wir hatten. Bald zeigte es ſich 
jedoch, dal es ratianı fei, uns mit unſerm 
Freunde in einen gejchloiienen Naum zu 
rückzuziehen. Nicht nur konnten dann die 
Ausſprachen viel offener und freimütiger 
fein, ſondern unſer Freund ſtreifte in ſei 
nen Zweifeln und Fragen gelegentlich 
auch poli uf 
Ohren in ter Zeit jedenfalls nicht hö 


ren durften. 


itiſche Fragen Di unber 


Einer der anweſenden älteſten Brüder 
lud uns ein, in ſeine nicht allzufern lie 
gende Wohnung zu kommen. Wir folg 
ten der freundlichen Einladung unſeres 


ein kleines, beſcheide 
beſaß, aber es war 
Himmel 


Bruders. Es war 
nes Heim, das er 
Raum genug für 
nicht faſſen können. 

Lange währte dort in dieſer kleinen 
Hütte unſere Unterhaltung. Es ſchien, 
als ob uns das löſende Wort für unſern 
nach Frieden ſuchenden Freund nicht ge 
geben war. Zwar beteten wir auch zu 
ſammen, aber unſer Freund erklärte, es 
nütze das alles doch nichts und er fürch— 
te, es ſei letzthin doch alles nur Fromme 
Selbſttäuſchung. Auch das, was wir aus 
unſerm innerſten Erleben heraus zu be— 
zeugen wagten. 

Schon glaubten wir, daß unſer Dienſt 
ohne ſichtbare Frucht und ohne einen po 
ſitiven Erfolg bleiben würde. Wir woll— 
ten bereits abbrechen und ein jeder in ſei— 
ne Wohnung fahren. Jemand ſagte je— 
doch: „Laßt uns doch nicht auseinander 
gehen, ohne noch einmal dem Herrn ge— 
ſagt zu haben, was uns bewegt. Da 


Den, den alle 


beugten wir unſere Knie vor dem Herrn. 
Und was man nicht mehr erwartet hatte, 
das geſchah: unſer Freund fand Frieden 
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mit Gott. Plötzlich fing er an, Gott zu 
danken für das Heil und das Licht, das 
auch ihm geworden, und zwar mit ſo kla— 
rem Wort, daß ich ſelten einen ähnlichen 
Tall in meiner vielſeitigen Seelenpflege 


erlebt habe. Als er nachher eines der 
Liederbicher öffnete und eines unjerer 
befannten Frohebotjchaftslieder las, da 


iagte er: „Wie war es nur möglid), daß 
ic) das nicht längſt erfaßt und begriffen 
babe!” 

Woher hatte unſer Schaufpieler plöß- 
[ich jo viel Licht über das Werf Gottes in 
uns,iiber die Lebensäußerungen des Reiches 
Sottes, über die Kräfte der ewigen Welt, 
die in uns wirffam find? Es war ihm 
durch die innere Erleuchtung gemorden. 
Wohl jelten ift es mir jo zum Bewußtſein 
gefommen, wie bei diefem Yal, dab lekt- 
bin feine noch jo reine nur durch andere 
gewonnene Grfenntnis uns jene Flare 
Licht geben fann, das uns durch) die Er- 
leuchtung des Heiligen Geiftes wird. 

wird die Freude verjtehen, die 
unſer Herz in jenen Stunden erfüllte, E3 
jtebt noch jo lebendig vor meiner Seele, 
wie beim Verlaſſen der Eleinen Wohnung 
unjer Freund in feiner Freude und in 
ijeinem inneren Glück plöglich in der Tür 
jtehen blieb, mit einer lebhaften Hand— 
bewegung auf die Fleine Hütte wies und 
dann ausrief: „In dieſer Hütte habe ich 
den Tempel Gottes gefunden!” 
(Schluß folgt.) 
* * * * * 


„Mr 
Man 


Hilfswerk-Notizen. 
(Geſammelt von Vernon Smucker.) 
* * * 

Die folgenden Kabelgramme ſind kürz— 
lich in dieſer Office eingegangen: 

„Die Verfammlung der A. M. NR. 
Htlfsarbeiter in Mlerandrowsf bittet um 
ein Minimum Budget von 20 000 Dollar 
fiir November und 25000 für Dezent- 
ber. ” 

(ge3.) Miller. 

„Mit Traftors gepflügt vom 13. — 16. 
Sept. in Merandrowsf 13 Desjatinen, 
vom 18. —23. Chortika 54, vom 25. — 
30. Kanzerowka 66, vom 20. — 23. Mo— 
lotichanst 53, 25. —30. Neu Molotjch- 
ansf, Betrowfa, Muntau, 64 15 Desi. 
Insgeſamt gepflügt bis 1. Oftober 28014 
Desjatinen in den Chortitza und Molotjch- 
ansk Wolojten.“ 

(gez.) Miller.‘ 

„In der erjten Woche im Oftober, vom 
2, bis 7. wurden gepflügt in Kanzerowka 
58 Desj., in Tiegenhagen 80, total 88 
Desjatinen.“ (gez.) Miller. 

(Anmerfung: Eine Desjatine iſt unge- 
fähr 2.7 Mder.) 

„WUfraina berichtet am 1. Oftober 108 
Kitchen in Ehortita, Nifolaipol, Molotſch— 
ansf, Bogdanowfa, Tiege, Nemetfaja Wo- 
lojt, und Memrif, Grünfeld und Nifopol 
Anfiedlungen, die 6 840 Rinder und 5 328 
Erwachjene fpeifen. Sieben gejchlojiene 
Snititutionen jpeifen 162.” 

* x * 


Ein Kabelgramm von Deutſchland mel- 
det, daß Geſchwiſter D. M. Hofer, Hilfs— 
arbeiter auf dem Wege nach Rußland, 








1. November 


wohlbehalten in Europa angekommen ſind. 
Sie waren dann in Wernigerode, Deutſch— 
land. 

* * * 

Schätzungen geben die 
Zahl der als Folge des griechiſch-türki— 
ſchen Krieges hungernden und fterbenden 
Flüchtlinge auf eine halbe Million an. 
Die furchtbarſten Greuelſzenen find ge— 
ſchildert, wie ſie vielleicht nie in ſolch gro— 
ßem Maße geſehen wurden. Die Near 
Eaſt Relief verſucht, den Bedürfniſſen ent— 
gegen zu kommen, iſt aber ganz außer 
Stande, angeſichts dieſer ſchrecklichen Not 
viel zu tun. Es iſt in dieſem Lande ein 
nationaler Appell für Gaben gemacht 
worden. Die Flüchtlinge ſind in großen 
Lagern zuſammengetrieben, ohne Nah 
rung und gejundheitlide Borfehrungen, 
fajt ohne Waſſer, fie werden durch Krank: 
heit und Seuchen dahingerafft. 


Ronjervative 


*  x* * 
Drafte bitten: 
“ * 


Im Food 


Jakob Jakob Willms, Dorf Petersha- 
gen, Bolt Molotichansf, Kreis Gr. Tof- 
maf, Gouv. Saparoſhje, 5 Seelen, und 
Jakob Jak. Willms, Hierſchau, Poſt Wald- 
heim, Südrußland, 12 Seelen, beide an 
Wilhelm Neufeld, Shafter, Calif. 
Margarete Janſen, und Martin Goßen, 
beide Dorf Kronsberg, Poſt Pokrowskoje. 
Gouv. Jekaterinoslaw. Der Adreſſat, an 
den ſich die letzten beiden wandten, kann 
die Bitten nicht erfüllen. 

* * * * * 


Ein Brief 


an Abraham Fröſe, Shelly, Ofla. von 
Jacob Thielmann, Nikolaidorf, P. O. 
Gnadenfeld, Gouv. Saparoſhje, iſt ın der 
Rundſchau Office eingelaufen. Wir ha— 
ben den Brief an obige Adreſſe geſandt 
und er kam unbeſtellbar zurück. Wenn 
der Adreſſat oder ſeine Kinder ode 
Freunde dieſes leſen und uns benachrich— 
tigen, werden wir den Brief dem Empfän— 
ger zuſenden. 

* * * * * 


Verwandte geſucht. 
* * * 


Gronau, Weſtfalen, Deutſchland, 
Selkerſtr. No. 6. 
den 2. Dftober 1922, 
Sieber Herr Nedakfteur! 

Sejtatten Sie, daß ich durch die werte 
„Rundſchau“ meine in Amerifa wohnen— 
den Freunde und Verwandten auffuche. 
sch bin ein mennonitischer Flüchtling aus 
Süd-Rußland, Gouv. Taurien, Dorf Tie: 
genhag. Mein verjtorbener Bater, Jacob 
Salt, hat dajelbjt auch gewohnt. Meine 
Mutter Ag. eine geb. Leppfe, iſt aus der 
alten Kolonie, 

Die Verwandten find meiftenteils von 
meiner Mutter aus. Mlle aus der alten 
Kolonie und dann ſpäter nach Bergthaler 
Kolonie gezogen, von da aus ſchon nad) 
Amerifa. Leider fenne ich nur noch den 
Familiennamen. Da iſt Zeppfe — Bau— 
er, Schwarz, Ein Retter meiner Mut— 
ter, auch Leppfe, war feiner Zeit mal 
bei uns in Südrußland in Schönau jpa- 




















IRB. 


zieren. Dann iſt noch ein Onfel, der 
Bruder meines Vaters, David Faſt aus 
Berdjansk und ein Better Gerhard Hein 
aus dem Fürftenlande.. Sch würde mich 
jchr freuen, wenn id) von jemanden die 
nähere Adreſſe erfahren könnte. 

Mit freundlidem Gruß: 
Sacob Faſt. 

* * 


TE 


Food Drafte weitergeleitet: 
* * x 


Für Br. 3. M. Sapinsfy, St. BoS- 
wells, Sasf. an Beter Boſchmann $10.—, 
an Sohann oh. Löwen, beide Friedens- 
feld, $10.—, an Frau Elijabeth Smirnik- 
fu, Nikopol $10.— und an Johann Paul 
Peretjatky, Friedensfeld $10.—; für 
Schweſter Kätie Sawatzky, Dallas, Ore— 
gon an Alvin J. Miller für die Küche in 
Sergejewka $10.—; für Br. Jacob W. 
Tſchetter, Clayton, S. Dak. an Prediger 
Heinrich M. Plett, Nikoljskoje $10.—; 
für Schweſter P. Peters und Töchter, 
Winkler, Man. durch Br. JIsbrand F. 
Peters an Jakob Korn. Penner, Blumen— 
hof $10.—, an Witwe Franz Franz Pe— 
ters und Rinder, Nifolaital $20.— und 
an Witwe Sufanna David Peters, Zen— 
tral, Gouv. Woroneſh $10.--; für Br. 
Sohann P. Peters, Winkler, Man. durd) 
Br. Isbrand F. Peters an Peter David 
Peters, Dorf Zentral $10.—; für Br. 
Isbrand F. Peters, Winkler, Man. an 
Peter David Peters, Zentral $10.—; für 
Br. Abram Brandt, Morden, Man. an 
Martin Jakob Wiebe, Neu-Rojengart 
$10.—; für Br. Gerhard J. Günter, Os— 
ler, Sask. an Daniel P. Krauſe, Bar— 
wenfowo $10.—; für Br. Johann J. 
Ginter, Dsler, Sasf. an Daniel P. Krau- 
je, Barwenfowo $10.—; für Br. Bern- 
hard B. Enns, Winfler, Man. durd) 
Schweiter Juſtina B. Enns an Heinrid) 
Rempel, Steinau $10.—; für Br. W. K. 
Friefen, Winkler, Man. durch Schweiter 
Suftina B. Enns, an Johann SHübert, 
Dejewfa $10.—; für Br. Johann Wiebe 
und Rinder, Winfler, Man. dur Br. 
Isbrand F. Peters am Gerhard Martin 
Epp, Neuendorf $30.—, an Frau Helena 
Wiebe, Grünfeld $20.—, an Frau Sele- 
na Heinrich Klaſſen $20.—, an Iſaak 3. 
Wiebe, beide Pot Weſſelye Terny, $20.— 
und an Peter Heinrich Wiebe, Neuendorf 
$10.—; für Br. A. F. Günter, Osler, 
Sasf. durch Br. Peter Günter an Witwe 
Safob Unger, Poſt New Norf $10; für Br. 
Noter Günter, Osler Sasf. an Heinrich D. 
Wiebe, Poſt New Horf $10.—; für die 
Schweitern Peters, Dallas, Oregon an 
Frau Anna Salomon Neufeld, Neuendorf 
$10.—; für Schweiter D. H. Abrahams, 
Nriadena. Calif. an Gerhard David Voth, 
Poſt Halbitadt $10.—; für Br. Peter 
Rempel, Silberfeld durch Br. D. Schel- 
Irnbera, Gretna, Man. an Witwe Katha- 
rina Schröder $10.— und an Peter Ja— 
fob Neufeld, beide Blumenort, $10.—; 
für Br. Heinrich H. Hildebrandt durch Br. 
D. Schellenberg, Gretna, Man. an Wit- 
we Jakob G. Neufeld, Schönjee $10.—; 
für Br. Anton Schellenberg durd Br. D. 
Scellenberg, Gretna, Man. an Peter 
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Wilhelm Neufeld, Fürjtenwerder $10.—; 
für Br. D. Schellenberg, Gretna, Man. 
an Witwe Peter Neufeld $10.—, an Wit— 
we Gerhard Neufelds Kinder, beide Liebe— 
nau, $10.—, an Peter Anton Scellen- 
berg, Memrif $10.—, an David Anton 
Schellenberg, Klippenfeld $10.— und an 


Gerhard Anton Scellenberg, Schönjee 
$10.—; für Geſchwiſter $. 3. Rempel, 


Winkler, Man. an Witwe Heinrich Rem— 


pel, Steinau $10.— und an Peter Ja— 
fob Stobbe, Iſchalka $10.—; von der 


Ernte-Danfjagungsfollefte der Brudertha- 
ler Gemeinde dur Br. 3. €. Wall, Fra- 
zer, Mont. mit der Anordnung „welche in 
Food Drafte geteilt werden möchte, ijt 
unjer Wunſch“ an Witwe Aganetha Goo- 
Ben, Nifolajewfa, Memrif $10.—, an 
Witwe Elifabeth Kliewer, Schönjee $10, 
an Frau Gerhard Abr. Klaaſſen $10.—, 
an Frau oh. Abr. Klaſſen, beide Lade- 
fopp, $10.—, an Margareta Abr. Pen— 
ner, Nifopol $10.—, an Frau Maria 
Sanzen, Ladefopp $10.—, an Frau Jakob 


Sanzen, Sergejeivfa $10.—, an Witwe 
Hermann Janzen $10.—, an Sohann 


oh. Neufeld, beide Ignatjewka $10.—, 
an Beter Peter Koslowsky, Sergejerwfa 
$10.—, an Witwe Jakob Thießen, Aler- 
ejewka $10.—, an Friedrich Wedel, Halb- 
ſtadt $10.—, an Johann Johann Klaffen, 
Dolinsk $10.— und an Johann Johann 
Klaſſen, Leonidowka $10.—; für Br. €. 
Faſt, Hague, Sasf. an Johann Johann 
Dlfert, Steinfeld $10.— und an Martin 
Penner, Burwalde $10.—; für Schwefter 
Iſaac Löwen, Roſthern, Sask. durch Br. 
Bm. NRempel an Witwe David Kröger 
durch Meltejten Iſaak G. Dyck, Kanzerow 
fa $10.— Gott befohlen, liebe Geber und 


Empfänger. — N. 
* * * * * 
Gabenliſte. 


Für die hungernden Geſchwiſter in Rußland. 
(Fortſetzung.) 
* * * 


Ben Greefer, Beemer, Nebr. 5.00 
— a, ’ — 

John J. yanzen, Marion, ©. Dat. 5.00 
U. 3. Neufeld, Osler Sast. 15.00 


David W. Töws, St. Pierre jolys, Man. 
18,00 
Bon der Bethel Gemeinde von Teras 
durch Kohn I. Pauls, Perryton, Ter. 54.65 
Jacob Fröfe, Blumenhof, Sast. 5.00 


David Schmoor, Hepburn, Sast. 3.00 
Franz Janzen, Paſo Robles, Calif. 1.00 
Ludwig Laible, Oak Banf, Man. 1.00 
Sohn P. Rempel, Didsbury, Alta 1.00 
Wm. Heinrichs, Emerfon, Man. 5.00 
Bernhard Hiebert, Niverville, Man. 5.00 
Benjamin M. Dyck, Great Deer, Sask. 10.00 
Agatha H. ©. Nikfel, Laird, Sask. 10.00 
D. J. Döl, Main Centre, Sasf. 5.00 
Ungenannt von Swift Gurrent, Sasf. 
(„Ungenannt, denn wir wiſſen ja auch 
nicht, wie der barmberzige Samariter 
geheißen bat“ ) 10.00 
Kohn Marquard, Wymark, Sask. 2.19 
B und M. Kröfer, Sr., Ianfen, Nebr. 7.20 
Nerteiter Mrem Dörkſen, Altona, Man. 
durh D. W. Friefen 5.00 
Kohn A. Funf, Waldheim, Sastf. 50.00 
Abr. Dörkfen, Otterburne, Man. 7.00 


Joſebh Zimmerman, Gilmofe City, Jowa 3.65 
B. 9. Wiebe, Altona, Man. dur‘ D. W. 
Friefen Ä 10.00 
Ein Freund durch D. W. Friefen, Alto- 
na, Man. 1.00 





Sacob %. und Maria Braun, Griünthal, 
Man. 25.00 
Margaretha Peters, Aberdeen, Sask. 


(Sugendfreundleferin ) 1.00 
Jacob B. Koop, Hochſtadt, Man. 4.25 
Frau A. W. Töws, Morſe, Sask. 10.00 
Jacob G. Neufeld, Altona, Man. 25.00 
Ungenannt von Willard, Man. 15.00 


David P. Buller 75 Jahre alte Mutter, 
Hepburn, Sask. 


5.50 
Jacob 3. Töws, Love Farm, Man. 2.50 
Simon Kiſon, Ritzville, Waſh. 4.25 
D. B. Dürffen, Grünthal, Man. 0.45 
David Frieſen, Chortig, Man. durch 
Geo. Wiebe 0.40 
Ungenannt von Marion, ©. Dat. 10.00 
Joſeph Schantz, Wifner, Nebr. 10.00 
Ned. Samuel Böje, Winton, Calif. 10.50 
Dacob Abrahams, Göffel, Kanſas 5.00 
Beter 3. Sawatzky, Morje, Sask. 3.75 
Ungenannt von Mennon, Sask. 45.00 
Ungenannt von Vennon, Sask. 1.00 
Ungenannt von Nanfen, Nebr. 50.00 
Ungenannt von Rofenort, Man. 10.00 
Ungenannt von Scottdale, Ba. 7.50 
Johann E. Wall, Wymarf, Cast. 25.00 
Töchter des Br. Johann C. Wall, Wy- 
marf, Sask. 5.00 
Beter F. Wiebe, Chortik, Man. 5.00 
Peter K. Hiebert, Greenland, Man. 5.00 
Sodann K. Hiebert, Greenland, Man. 5.00 
Ben Zoß, Manjon, Nova 3.50 
Semand in Dsler, Sask. 10.00 
Statie Penner, Butterfield, Minn. 5.00 
Ungenannt von Waldheim, Sask. 7.60 


Frau Johann Siebert, Stodham, Nebr. 0.50 
P. G. und Elijabeth Lorenz, Butterfield, 


Man. 25.00 
Peter Wiebe, Meadow Lafe, Minn. 0.75 
Ungenannt von GScottdale, Ba. 10.00 
K. P. Epp, Henderjon, Nebr. 315.50 
9. H. Neufeld, Loſt River, Sask. 0.53 
Frau 9. BP. Neufeld, Loſt Niver, Sask. 0.50 
Frank Janzen, Morden, Man. 0.50 
Wr. W. Born, Plum Coulee, Man. 3.00 
Iſaak A. Höppner, Morden, Man. 5.00 


Abraham Fröjes Schwiegerfohn, Cordell, 


Okla. 6.00 
Johann Kehler, Altona, Man. 3.26 
Rev. Heinrich Born, Winkler, Man. 3.50 

(Fortfeßung folgt.) 
* * + + * 
Von hier und dort. 
* * * 

Gerhard Hein, Reinland, Manitoba 

ſchreibt: Da die Rundſchau auch nach 


Rußland geht, wo alle meine Geſchwiſter 
ſind, will ich etwas mitteilen. Ich bin 
Gott ſei Dank geſund und am Leben und 
ich wünſche es Euch allen dort in Ruß— 
land auch. Da iſt Peter Schmidt, Kor— 
nelius Krahn auf Orenburg, Jakob Hein 
und Veter Hein in Sibirien, auch Abra— 
ham Martens und Johann Martens auf 
dem Fürſtenlande, Sergejewka und viele 
Vettern und Nichten. Wie geht es Euch 
da allen? Es iſt mir noch nicht leid, daß 
ich nach Amerika gekommen bin. Ihr 
werdet vielleicht gehört haben, daß meine 
Frau am 6. April 1922 geſtorben iſt. Ich 
bin jetzt bei meinen Kindern Iſaak Jan— 
zen in Reinland, Manitoba, er iſt hier 


Lehrer. Kor. Hein iſt im Nordweſten, 
Gerhard Hein in Swift Current, W. 
Siemens und auch Abram ſind in Mani— 


toba und Jakob Hein iſt in Mexiko. Wenn 
ich erſt mein Land verkaufen kann, will 
ich auch nach Mexiko ziehen. Gott mit 
uns, bis wir uns wiederſehen. 

* * * 


Peetr Thieſſen, Aberdeen, Idaho, Bor 
327 ſchreibt: Möchte heute mit einem 
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furzen Beriht fommen. Unſern nahen 
und fernen Berwandten jei hiermit fund 
getan, daß wir noch leben. ch habe auch) 
diefen Winter wieder die Janitorarbeit 
bei der Schule, die ich vorher ſchon hatte. 
Meine liebe Frau mul noch immer da3 
Bett hüten und fann noch nicht zu Kräf— 
ten fommen. Tochter Juſtina bejorgt 
Haus und Küche und jchneidert nebenbei. 

Sch fomme heute mit einer bejonderen 
Bitte: Mein Halbbruder, Heinrich Jakob 
Thiejjen, wie mir von Scmejter Sara 
Safob Negehr, Südrußland, berichtet 
wird, iſt im Jahre 1918 von dort abge- 
fahren, um nad) Amerifa zu reifen. Seit- 
ber ijt aber nicht von ihm gehört worden. 
Kann von den Leſern in Amerifa oder 
Deutſchland jemand Näheres berichten? 
Sch jtand vor dem großen Krieg mit ihm 
in briefliem Verkehr, fürchte aber, daß 
er jet nicht mehr unter den Lebenden it. 
Für irgendwelche Nachricht über jeinen 
Verbleib danfe ih im Boraus. 

* * * 


Frau A. D. Hiebert, Newton, Kanjas, 
Route 7 Bor 69, jchreibt: Eine Witwe 
bon Orenburg frägt nad) ihrer Schweiter, 
Margaretha Warfentin und bemerft, daß 
fie fic) zum zweiten Mal verheiratet hat 
mit David Hiebert. Das war meines 
Mannes Bater. Die Eltern find jchon 
lange tot, e$ waren da 4 Slinder bon 
Frau Warfentin, ein Safob und 3 Mäd— 
chen, joviel ich weiß, iſt ihr ein Sohn 
Heinrich gejtorben. Ob die Kinder mit- 
helfen können, fann ich nicht jagen, viel- 
leicht werden fie es auch in der Rund- 
ihau gelejen haben. Sie jchreibt, fie iſt 
eine geb. Barbara Janzen. Mir ijt 
das ja alles unbefannt, aber ich dachte, 
ich jollte etwaS darüber jchreiben, daß 
fie wiſſen, dag ihre Schwejter gejtorben 
ift. Mein Mann, Abr. Siebert, war der 
ältefte von David Hieberts Söhnen, aber 
zwei Mädchen waren älter. Weberhaupt 
waren es 10 Geſchwiſter Siebert, welche 
alle leben bi3 auf meinen Mann, der am 
25. Januar 1921 gejtorben it. — 

Von 9. A. Neufelds, Herbert, ermwar- 
tete ich jchon lange einen Brief. und ein 
Bild, auch von Vetter Joh. Di von Rojt- 
bern einen Brief. Wenn ich) mit Groß— 
mama Welf zujammen fomme, jprechen 
wir oft von Euch. 


* * * 


3. 8. und A. Brandt, Horndean, Man. 
Bor 38, jchreiben: Wir find leiblich ge- 
fund, und freuen uns auch, die Hoffnung 
des ewigen Lebens zu haben. Möchte 
bitten, die Rundſchau von jett an, anjtatt 
nad Blum Coulee Man. lieber nad) Horn— 
dean, Bor 38, Man. zu ſchicken, weil wir 
unjfern Wohnplaß verlegt haben. 

Es iſt uns jchade, daß nicht mehr Kor- 
refpondenzen erjcheinen, wie jchon eine 
Beitlang find. 


* * * * * 


Ein Miſſionar jagte: Ich alaube nicht, 
daß Du eines befonderen Auftrages be- 
darfjt, zu gehen, ich alaıbe, Du bedarfit 
eines bejonderen Auftrages, daheim zu 
bleiben. 





Mennonitiihe Rundſchau 
Korreipondenzen. 
Manitoba. 


Grunthal, Dan., den 5. Oktober, 1922. 
Liebe Br. Winſinger und Neufeld! 

Gruß an Euch und an alle Eure treu— 
en Aroeiter, ſowie auch an den ganzen 
großen Kreis der I. Rundjchaulejer, ja 
Gruß zuvor! 

Ich muß mal wieder etivas für Die 
Rundſchau einſchicken, und diejesmal eine 
Zrauerbotjchaft, denn der Tod hält auch 
hier noch immer jeine Ernte, jo wie er’s 
überall tut. Sa es hat dem I. Gott, der 
alles in jeiner Gewalt hat und der aud) 
über Xeben und Tod Herr ijt, gefallen, 
mehrere Berjonen aus verjchiedenen Stän- 
den u. Alter aus unjerer Witte zu nehmen, 
um den Ruf an junge jowohl, als an alte 
wiederum zur Erinnerung zu bringen: 
„Beſtelle dein Haus, denn du mußt jter- 
ben.“ Diejes hat unjer I. ältejte Predi— 
ger Cornelius riefen auch getan, denn 
nad) einem langen Strebsleiden fonnte er 
endlicy heimgehen in die ewige Ruhe. OD, 
wie hat er jıch aud) ſchon gejehnt, aufge- 
löjt und bei Ehrijto zu jein, nachdem er 
jeinem Beruf als Prediger des Ev. 52 
Jahre treu und redlic) gerolgt, unter man- 
en ſchwerem Kampf, mit viel Mühe und 
Arbeit, jo daß er wohl mandymal mag mit 
dem Dichter eingejtimmt haben: 


„Mic hat auf meinen Wegen 
Manch harter Sturm erjchrect, 
Blitz, Donner, Wind und Regen 
Hat mir wohl Angjt erweckt“ etc. 


a, manchen Sturm wird er wohl in jei- 
ner Dienjtzeit haben durchmachen müjjen, 
die ihn bisweilen auch wohl wie einjt den 
Petrus fait zum Sinfen werden gebracht 
haben, jo da er zuweilen mit dem Bjal- 
mijten bat ausrufen müſſen: „Herr, Du 
läjjejt mich wiederfahren viel und große 
Angjt!— Die Leichenrede wurde gehal— 
ten von Neltejter Abr. Dörkſen, Sommer- 
feld. Zum Text hatte er ſich gewählt Ev. 
Joh.: 14—4: „Und wo ic) hingehe, das 
wijjet ihr, und den Weg wiſſet ihr auch.“ 
Alfo jtarb diefer müde, jo ziemlich 84 Jah— 
re alte Bilger den 4. September 1922 
und nach diejer Zeit ift ihm jchon man- 
cher in die Ewigfeit gefolgt, jung und 
alt; denn es jtarb bier wieder fürzlich ein 
junger, jo ungefähr 23 Jahre alter Br. 
David Neufeld, Er wurde den 5. Oftober 
begraben; und den 7. Oktober war wie- 
der ein Begräbnis in der Kirche zu Chor- 
tig, der Verjtorbene war oh. P. Wiebe, 


60 Sabre alt; auch Fleine Kinder ſind 
mehrere geſtorben. Sehr zutreffend 
jteht in einem Lied gefchrieben: Sprich 


nicht: ich bin noch gar zu jung, Ich kann 
noch lange leben; Ach nein! Du bijt ſchon 
alt genug, den Geift von dir zu geben. Es 
ift gar bald um dich getan, Es jieht der 
Tod fein Alter an;— und dieſes bejtätigt 
ſich alltäglid. Darum, o Menih! Ber 
jtelle dein Haus, denn du mußt jterben! 
Das Wetter ift bier no) immer jehr 
ichön, faſt ohne Frost; daher iſt die Feld- 





1. November 


arbeit bald nad) jedes Wunſch und VBorneh- 
men gejchehen. Grüßend 
Johan R. Funk. 


* * * * * 


Steinbach, MWMan., den 14. Okto— 
ber 1922. Unglück ſchläft nicht, ſagt man 
gewöhnlich, wenn irgendwo ein Unglück 
paſſiert. So iſt es auch meinen Kindern 
Heinrich Rempels ergangen auf der Fahrt 
bon Winkler nach Steinbad. Sie wollten 
jeinen Bruder Bernhard S. NRempel, der 
im Wejten, in Guernjey beim Abladen ih- 
rer Drejhausrüjftung vom Zuge verun- 
glüct war, und dabei ein Bein jehr arg 
verbrüht hatte, bejuchen. Er war dort 
mehrere Wochen in Sasfatoon im Hojpi- 
tal gemwejen unter ärztlicher Behandlung 
und gerade an dem Tage war er heim ge- 
fommen. Es war am Sonnabend vor 2 
Wocen. 

Als fie nun an der Ede nahe Kleefeld 
von der Linie, die aus dem Süden fommt, 
auf die Linie drehen, die vom Weſten 
fommt, macht der Fuhrmann den Fehler 
und fährt zu weit über. Als er dann noch 
hinauf drehen will, ijt das Unglücd da, 
das Auto fippt um, und der Sohn, jeine 
Frau und das jüngjte Söhnlein von 3 
Sahren find fejtgeflemmt. Die drei grö- 
beren waren nur bherausgejchleudert und 
fonnten nun glei) ans Werf gehen, die 
Fejtgeflemmten zu befreien. Als fie die 
Eltern beide freigemacht hatten, die jeder 
an einem Bein fejt waren, wurde aud) das 
Söhnlein freigemacdt, das glatt auf dem 
Geſicht lag, ein Teil des Fenders lag feit 
auf dem Genic des Kleinen. Aber der 
Kleine war anjcheinend tot. Nachdem 
noch ein Simgling binzufam, wurde das 
Auto aufgehoben, das totjicheinende Söhn- 
lein binaufgelegt, die andern jtiegen ein, 
der größere Sohn, dem nicht viel was ge- 
worden, drehte den Motor an und fie fuh- 
ren 1% Meilen zurücd nad) der Wohnung 
des Poſtmeiſters Heinrich Faſt. Dieje find 
zur Zeit nicht daheim, fie find auf längere 
Zeit nad) dem Süden, nad) den Bereinig- 
ten Staaten, gefahren. 

Es jtellte jih nun heraus, daß nur der 
Sohn 9. Nempel am linfen Arm und das 
Söhnlein am linfen Arm und Genick 
ziemlich arg bejchädigt waren. Anfänglich 
jchien es, al$ ob der Arm des Sohnes ge- 
brochen jei, aber jpäter wollten die Kno— 
chenärzte es nicht jo feititellen, aber er war 
doch jehr verjpaltet und beichädigt. Da 
der weitbefannte, erfahrene Doftor Pe— 
ters nicht daheim war, er war auf etliche 
Wochen nad) der Weſtreſerve gefahren, jo 
wurden zuerjt zwei andere berbeigeholt, 
es war auch nicht ohne Erfolg. Doch hat 
Doftor Peters noch Arbeit gefunden, auch 
noch Stellen, die die andern ütberjehen 
hatten. Wie der letzte Arzt jagte, wird 
des Sohnes Arm fchlechter heilen, als 
des Söhnleins Arm und Genid, 

Nachdem fie beinahe eine Woche bei Fa- 
ften in Kleefeld geweſen waren, wurden 
fie nach meinem Haufe geholt und werden 
dann nun fo lange hier bleiben, bis es jo- 
weit geheilt ift, dab fie nach Haufe fahren 
fönnen. Die ältejten zwei Kinder haben 
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ſie ſchon nad) Haufe geſchickt, um das nö— 
tige daheim zu beſorgen. 

Sohn Bernhard Rempels Bein (von 
ihm war vorher ſchon erwähnt worden) 
beſſert langſam. Wie ich geſtern erfuhr, 
iſt er ſchon in den letzten Tagen mitunter 
aus dem Bett gemwejen und hat mittelit 
des Stuhles Gehverjuche gemacht, vorher 
fonnte er das auf feine Weiſe tun. Je— 
denfalls wird er fi Krücken bejorgen 
müſſen. Als Stellvertreter in jeiner Schu- 
le ijt die Tochter des Druders Jakob Frie- 
ien, Maria, angejtellt. In Heinrich ©. 
Rempels Schule in Neinland nahe Winf- 
[fer vertritt ihre ältejte Tochter Margare- 
ta feine Stelle alö Lehrer, bis er jie jel- 
ber wieder übernehmen wird, Das wird 
wohl noch eine oder zwei Wochen nehmen. 

Der Winter findet fih bier immer 
mehr an, er iitt am Kommen, wenn wir 
auch bis dahin noch immer jehr jchönes 
Herbitwetter hatten. Borgeitern durften 
wir jchon geringe Schneeflocden jehen und 
fo findet ſich auch jchon immer kühleres 
Wetter und Nachtfröfte. bald läßt der 
Winter wieder feine ganze Stärfe fühlen. 

Die Krankheit des Neltejten Jakob R. 
Dück bei Kleefeld wird immer jchlimmer, 
wie es jich hört. Wie die Nerzte ütberein- 
itimmend jagen, wird er jich wohl operie- 
ren lajjen müſſen, wenn er von jeinem 
Blajenleiden geheilt werden joll. 

Sch möchte nun noch den Fehler Forri- 
gieren, der in meinem legten Bericht ge- 
macht wurde. Die Schwejter meiner ver- 
itorbenen Frau, Gerhard Xeppen, woh— 
nen nicht bei Dalmeny, WMan., fondern 
bei Dalmeny, Sasf. Der Editor hatte 
ja auch ein Fragezeichen geitellt. 

Grüßend: Heinrich Rempel. 

* 


* * * * 


Saskatchewan— 
* * * 


Hepburn, Sask., den 5. Oktober, 


1922. Werte Mitpilger nach Zion! Den 
Gruß der Liebe zuvor! Da.es heute reg— 
net, ſo hat man Zeit zum Schreiben. Ich 


wurde vor einiger Zeit aufgefordert, et— 
was zu berichten von ein paar Verſamm— 
lungen, die wir den 26. Juli reſp. 14. 
Auguſt dieſes Jahres im Hepburn Ver— 
ſammlungshauſe hatten. Es handelte ſich 
auf dieſen Verſammlungen um die Sache 
der ruſſiſchen Mennoniten. Gerhard Enns 
von Roſthern, der ja vielen bekannt iſt, 
hatte uns ſeinerzeit auf einer Verſamm— 
lung in Hepburn erzählt, daß die Canadian 
Pacifie Bahngeſellſchaft zu ſehr günſtigen 
Bedingungen willig ſei, unſere bedrängten 
Brüder von Rußland herzubringen, und 
auf lange Abzahlungen. Jetzt mit einmal 
war dieſe Offerte der C. P. R. Gejell- 
ihaft aber inſoweit geändert worden, daß 
wir unferen Weg nicht Flar jehen Fonnten, 
denn es follte gleich zu viel bares Geld 
fein. Somit wurde am 26. Juli in Hep— 
burn eine Berfammlung anberaumt. Es 
waren vier Gemeinden vertreten, nämlich 
die Krimmer Mennonitenbrüder, die Bru- 
dertaler, die Bergtaler Gemeinden und 
die M. B. Gemeinde. Da Ned. David 
Töws gerade in Montreal war, jo wurde 
auf diefer Verſammlung bejchlofjen, daß 
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Rev. Töws dieſen Kontrakt mit der C. 
P. R. nicht unterzeichnen ſolle, bis die 
nächſte Verſammlung den Kontrakt geſe— 
hen habe. Dieſer Beſchluß wurde in der 
darauffolgenden Nacht per Telegramm 
nach Montreal geſchickt an den Präſiden— 
ten der C. P. R., aber ungeachtet dieſes 
Beſchluſſes wurde der betreffende Kontrakt 
bon Nev. Töws unterjchrieben. 

Daraufhin wurde wieder eine Ver— 
jammlung abgehalten in Hepburn am 14. 
Auguſt, und auf diefer Verjammlung ka— 
men wir zu dem Entſchluß, daß wir uns 
wollten an den Beſchluß der vorigen Sit- 
zung halten. Es wurde dann wieder ein 
Zelegramm nah Montreal abgejandt, 
welches das vorige befräftigte.e Es hat 
diejes bei einigen Perſonen böje Gefühle 
gegeben und man bat jogar verjucht, unſre 
Gemeinde bei Hepburn grob zu beleidigen, 
denn der Hepburn Gemeinde wird nun 
die ganze Schuld zugejchoben, als ob wir 
unjern notleidenden Brüdern nicht helfen 
wollen, aber wir weijen auf die Tatjache, 
daß auf dieſen VBerfammlungen vier ver- 
ichiedene Gemeinjchaften vertreten waren. 
Uebrigens bat es fi auch eriwiejen, und 
wir glauben, daß vielleicht bei einigen, die 
ein jo großes Mitgefühl für andere äu— 
bern, mehr ihr eigenes Snterejje im Au— 
ge iſt. 

Wir wollen helfen, wo Hilfe notwendig 
iſt, auch fernerhin, fo viel wie eben mög- 
ih. Wir fünnten bier vielleiht Tatſa— 
chen anführen, die es bewirft haben, daß 
wir diefe Schritte tun mußten, doch Taf. 
fen wir es hiermit bewenden. Wir wollen 
diefes nur als Erflärung fagen, damit 
nicht andere denfen, daß wir nicht helfen 
wollen, wir wollen nur haben, daß alles 
in gewilfem Einflang geben fol. . . .. 

J. F. Strauß. 
— Zionsbote. 
* * * * * 


Roſthern, Sask. 


Schweſter Abr. P. Frieſen hat einige 
Tage ſchwere Zeit gehabt, da ſie mit Gal— 
lenſteinen geplagt iſt. Dazu hatte ſie noch 
eine Wöchnerin im Haufe, welche zu ihrer 
Niederfunft von ihrer Heimat bei Great 
Deer hierher gefommen war und da gabs 
für eine Beitlang jehr viel zu tun, jodaß 
Br. Frieſen jchließlich die Pflege der bei- 
den Frauen übernehmen mußte, Schwe- 
jter riefen it etwas bejjer geworden und 
die Wöchnerin ift mit ihrem Mann, Hein- 
rich) Letkemann, heimgefahren, jo haben 
Geſchw. Frieſens es jeßt leichter. — 

Br. Wilh. Wiebe, VBermillion, Alta., der 
Geſchäfte halber hierher gefommen war, 
wurde plößlich Frank und reijte, nachdem 
er etwas bejjer geworden, nad) Sasfatoon, 
um fich einer Operation zu unterziehen, 
wodurch man hoffte, fein Gehör zu ver- 
bejiern. Geſtern abend fehrte er nad hier 
zurüd und es iſt gut zu merfen, daß er 
beffer hört als zur Zeit feiner Abreiſe 
nad) Sasfatoon, wo er fi eine Woche 
aufgehalten hat. 

Die Witterung wird immer mehr 
herbſtlich. Leichte Nachtfröfte hin und wie— 
der und letzte Nacht eine leichte Spur don 
Schnee, doch war auf dem hölzernen Side- 





9 


walf nur in den Fugen eine Andeutung 
davon. — Jakob PB. Wiebe und Familie 
find anfangs diefer Woche nach Aberdeen 
übergejicdelt. Er hat dort eine Gtelle 
als Clerf übernommen. Hier diente er 
als jolcher bei Henſchel & Co. 

Gruß an Editor und Leſer von 

Bm. Rempel. 
* * + 


* * 


Todesanzeigen. 
9 * * 


Hydro, Dfla., den 14. Oftober 1922, 

Sch wurde von den Angehörigen des 
verjtorbenen Bruders B. Thieffen erjucht, 
etwas über feine legten Lebens- und Lei— 
denstage, ſowie über fein Begräbnis zu 
ichreiben, damit es die vielen Freunde des 
Berjtorbenen erfahren möchten, daß ihr 
Freund und Bekannter nicht mehr unter 
den Lebenden eilt. 

Unjer Gatte und Vater Bernhard Thie- 
Ben wurde geboren in Südrußland im 
Dorfe Landskrone, anno 1852, den 28. 
Suli. Sm Sabre 1873 wurde er vom 
Aelteſten Bernhard Beters auf das Be 
fenntni3 ſeines Glaubens in der Marge- 
nauer Kirch getauft und in die Gemeinde 
aufgenommen. 1884 iſt er mit Selena 
Abrahams in die Ehe getreten. In diefer 
Ehe find ihnen 5 Rinder geboren, 3 Söh- 
ne und 2 Töchter, welche alle um feinen 
Sarg ſaßen. 13 Großfinder wurden ge- 
boren, von denen eins gejtorben if. Er 
it alt geworden 70 Jahre, einen Monat 
und 22 Tage. Hinterblieben find feine 
Gattin, mit der er 38 Jahre im Ehejtand 
gelebt hat, 5 Kinder, 12 Großfinder, 1 
Bruder und 1 Halbbruder, feinen Tod zu 
betrauern, doch nicht als folche, die feine 
Hoffnung haben, fondern, wie er es fel- 
ber bezeugt hat, noch während feiner Lei— 
denszeit, daß er ſelig heim gehe, um bei 
jeinem Herrn zu fein und dort wartet, bis 
aud) wir fommen werden. 

Kränflih ift er geweſen die letzten 3 
Sahre an einem Magenleiden, die legten 
2 Monate mitunter heftig franf und be- 
jonders ſchwer die legten 2 Tage, bi3 am 
19. September, etwas vor 1 Uhr mor- 
gens, feine Erlöjungsitunde von allem 
Leid auf Erden jchlug. 

Die Begräbnisfeier fand am 21. Sept. 
in der Bethel Mennonitenfirde, 9 Meilen 
ſüdoſt von Hydro, ftatt. Er war aud) ein 
tätiges Glied diefer Gemeinde, welche er 
gründen half. Er war hier in berjchiede- 
nen Nemtern und Arbeiten tätig. ALS 
zu einer Zeit die Gemeinde predigerlos 
war, wurde er durch Wahl als Borfteher 
und Diafon berufen, der Gemeinde mit 
dem Worte Gottes zu dienen. Als nad 
einigen Sahren die Gemeinde zur regel- 
rechten Wahl eines Prediger ſchritt, blieb 
er im Amte als Diafon bis er Franfheit3- 
halber refignieren mußte. Auch war er 
in der Sonntagjchule tätig als Superin- 
tendent und Lehrer. Alſo war fein LXe- 
ben rei) an Arbeit, au) als Farmer. 
Die Leibeshülle wurde auf dem Gemein- 
defriedhof zur Ruhe beftattet. 

Sm Haufe des Verjtorbenen hielt Evan- 
gelift 3. B. Siemens von der M. B. Ge- 
meinde, Corn, Ofla., eine furze Anſprache 
über die Worte: „Es will Mbend werden.” 
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Dann fuhr der Zrauerzug zum Gottes— 
hauje, wo die VBerjammlung beim Eintritt 
in die Kirche 2 Werje von dem Xiede: 
„Näher, mein Gott, zu Dir“ jang. Dann 
trat der hieſige Prediger, Peter Nachtigal, 
auf uno gab vas Lied au: „Wann jchlägt 
die Stunde, ad), wann darf ich gehn?“ 
und redete Trojtesworte zu den Trauern- 
den. Etliche Sänger der Gemeinde jan- 
gen das Lied: „An dem neuen Morgen“, 
worauf Aelteſter Heinrich Rieſen der auch 
dieſe Gemeinde als Aelteſter bedient, die 
Leichenrede in deuticher Sprache hielt und 
nad) fingen eines englijchen Liedes 
„Zransformed“ von den Sängern, redete 
er noc) in englijicher Sprache, da viele der 
englijchen Nachbarn anweſend waren. Br. 
Steele von der englijchen Wethodijtenge- 
meinde betete, 

Darauf wurde die Leiche zur Befichti- 
gung aufgejtellt. Die Sänger fangen: 
„Eins ums andre wallen wir hinab ins 
Tal“. Dann traten die Söhne und Schwie- 
gerjühne an den Sarg und trugen den 
Bater zu Grabe, worauf Weltejter Riejen 
den Sarg mit dem Toten einjegnete. 
Dann wurde die Grube mit Erde gefüllt, 
wo der Verjtorbene nun ruhen wird, bis 
die Pojaune jchallen wird. Die Trauer- 
verjammlung wurde noch in daS Trauer- 
haus zu einem Mahl eingeladen. 

Helena Thießenu Kinder. 

Füge noch hinzu, da auch ich das Vor— 
recht hatte, mit dem Verjtorbenen in Ge— 


meinjchaft in der KReichs-Gottesarbeit 
tätig zu ſein, wo wir gemein— 
ſchaftlich unſere Knie im Gebet ge— 


beugt haben vor unſerm Herrn und Mei— 
ſter und ihn um Hilfe und Beiſtand in 
der verantwortlichen Arbeit angefleht ha— 
ben. Auch habe ich ihn etliche Male be— 
ſucht, während er ſchon feſt darniederlag 
und hat er ſich herzlich gefreut in Jeſu, 
ſeinem Erlöſer, durch deſſen Blut und 
Wunden er heil geworden. Wollen alle 
anſtreben, dahin zu kommen, daß wir alle 
ſelig werden mögen. Im Auftrage der 
Hinterbliebenen H. P. Pauls. 

* * * * * 


Lebensverzeichnis 


unſeres Vaters Alexander Pankratz. Er 
wurde geboren im Dorfe Gnadenfeld, 
Sidrußland, im Jahre 1842. Im Jahre 
1862 wurde er auf jein Glaubensbefennt- 
nis getauft vom Melteften H. Lenjmann 
und ſchloß Tich der Gnadenfelder Menno- 
nitengemeinde an. Im Jahre 1867 ver- 
ehelichte er jich mit unferer Mutter, ge: 
borene Aganetha Hildebrandt,, mit wel— 
cher er 52 Jahre, 4 Monate und 18 Tage 
Freud und Leid zufammen teilte. Im 
Witwerjtand hat er 2 Jahre, 4 Monate 
und 24 Tage gelebt. Im Sabre 1882, 
den 10. Juni, famen fie von Rußland in 
Hillsboro, Kanſas an, wo fie 13 Jahre 
wohnten. 1895 jiedelten fie dann nad 
Oklahoma über, wo fic 11 Jahre wohn- 


ten. 1906 zogen jie nach Mountain Lake, 
Minn. und jchloffen fich der 
Gemeinde an, in welcher 
fein Ende geblieben ift. 
Er war jchon eine Zeitlang Fränflich, 
Altersſchwäche, aber am 14. Sept. wurde 


Bergfelder 
er auch bis an 
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es ſo ſchlecht, daß er 10 Tage feſt im Bett 
lag, die meiſte Zeit bei vollem Bewußtſein 
und ſich in des Herrn Willen ergab und 
ihn um Erlöſung bat. Seine Erlöſungs— 
ſtunde ſchlug den 23. September, 11.50 
abends. Er ijt alt geworden 79 Fahre, 
9 Monate, 12 Tage. Vater geworden 
über 10 Sinder, wovon 2 im Tode voran- 
gegangen find. Großvater geworden über 
60 Kinder, wovon 9 gejtorbem find, Ur- 
großvater iiber 12, wovon eins gejtorben 
it. Alle Kinder, außer einer Tochter, 
waren auf dem BegräbniS anweſend. 
Die eine Tochter it in Canada und konn— 
te nicht kommen. 


Der Beritorbene wohnte im Sommer 
in einer Stube im Mt. Lafe Hotel. Die 


für alle Teilnahme und 
auf dem 


Kinder danfen 
Mithilfe am Kranfenlager und 
Begräbnis. 
Die Liebe darf wohl weinen, 
Wenn fie ihr Fleiſch begräbt; 
Kein Ehrift muß fühllos jcheinen, 
So lang er bier nod) lebt. 
Für die Pinder: P. U. Pankratz, 
Hillsboro, Kanſ. 
Der „Bundesbote“ iſt gebeten zu kopie— 


ren. 


* * * * * 


Nachrichten aus Rußland. 


“UNTO ME” 





In little faces, pinched with cold and hun- 
er, 

Look, * ye miss Him! In the wistful 

eyes, 
And on the mouth unfed by mother kisses 

Marred, bruised, and stained, His precious 

image lies. 
And when ye find Him in the midnight 
wild, 
Even in the likeness of an outcast child, 
O, wise men, own your King! 
Before this cradle bring 
Your gold to raise and bless, 
Your myrrh of tenderness! 
For, “As ye do it unto these,” saith He, 
“Ye do it unto Me.” 
Anonymous. 
* * * * * 
(Eingeſandt durch Br. 
Waldheim, Sask.) 
Lieber Onkel (An Peter A. 
Laird, Sask.) 

Enen herzlichen Gruß an Dich und alle 
Verwandte in Canada aus dem fernen 
Diten „Ruffia“. Mit großem Intereſſe 
babe ich Deine werten Berichte von Zeit zu 
Zeit im Vorwärts gelefen, doch in letter 
Zeit ſcheint e8 ſehr daran zu fehlen. Biel- 
leicht jchreibit Du mal als Erjat einen 
perföhnlichen Brief an Deinen Neffen in 
Rußland. 

Leider bin ich im Hilfswerk, das jetzt 
ſehr viele Anſprüche macht. Ich bin auch 
zu ſehr beſchäftigt, um meine Korreſpon— 
denz aufrecht zu erhalten. 

So gedachte ich jetzt, die AMR. wird es 


Iſaae Neufeld, 


Heppner, 


mir nicht übel nehmen, wenn ich einen 
Brief an meine Fanadiihen Verwandten 


jchreibe in 2 bis 3 Jahren, denn die Zeit 
ift bier jeßt jehr Fofitbar, und man muß 
ſich ganz für die einjeßen, von welchen 
ſchon viele am Rande der Verzweiflung 
find. Der Tod jeheint hier ganz anders 
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einzufehren, al3 wie man es von zu Hau«- 
je aus gefannt hat. Er jcheint auf einer 
gebrochenen Bahn zu fommen, die man 
jet mit einer Drabtjeilbahn vergleichen 
fann. hm liegt jeßt faſt nichts im Wege, 
nicht Berg noch Tal. Er fommt fait wie 
ein Herr des Landes und ijt überall zu 
gleicher Zeit ein unfichtbarer Geift. Man 
jcheint, ihn auch nicht beſonders zu fürch— 
ten. In vielen Fällen ift er ſogar ein 
willfommener Gaft, denn er verjpricht al- 
lem Leiden und Elend in diefer Welt ein 
Ende zu machen. So jiechen noch immer 
Zaujende dahin. — 

Die Zuftände find aber mit dem Früh- 
ling und jet mitten im Sommer bedeu- 
tend bejjer geworden. Die Natur zeigt 
jich) überall in voller Pracht. Prächtige 
Steppen mit hohem Graje bededt, fait 
zur Ernte bereit, und die vielverjprechen- 
den Getreidefelder, und die wunderſchönen 
Blumen, überall, wo man hinſchaut. Die- 
jes alles ziert die Gegend jo, daß mir die 
traurigen Berichte aus Rußland, die mir 
jeßt durch den Vorwärts zu Gejichte fom- 
men, fajt unglaublich jcheinen. 

Sollte ich) Euch meine Erfahrungen alle, 
und was ich bier anfänglich) im Hungerge- 
biet ſah, beſchreiben müſſen, fo würde es 
mir leid tun, denn das fönnte die ange- 
nehme Stimmung, die wir und die ganze 
Kreatur jo notwendig brauchen, nod) ver- 
wilchen. Aus der kahlen Dede und den 
wüjten Feldern tft, jo zu jagen ein unab- 
jehbbares Blumenfeld geworden. Wie der 
erquicliche Negen die Pflanzen und das 
Gras erfrijcht, fo hat auch die Gottesnatur 
durch den Frühling die ganze Gegend neu 
belebt, und die Nacht in einen Tag ver— 
wandelt. 

Der Tod fcheint feine Ernte eingeitellt 
zu haben, und fein Feld jett verlajjen 
zu wollen. Jetzt heißt es, mit Gott und 
im Vertrauen wieder ganz mutig anfan- 
gen. 

Wenn ich die Brotofolle und Berichte 
im mennonitijchen Emigrationsfomitee le: 
je, mahnt es mich im Innern, die Vertre- 
ter diejes Komitees ernitlich per Kabel ein- 
zuladen, die ZYandichaften hier in Rußland 
und bejonders gerade hier im dieſem Ge— 
biete zu bejichtigen und die Preije zu er- 
fundigen, ehe weiter mit der Nuswande- 
rung geichafft wird. Hier ift viel, viel 
Land und auch fruchtbares, was ſich durch 
den Ertrag der Felder beitätiat hat. Be- 
fonders gibt es Gelegenheit, Landſtücke zu 


pachten, da jo vieles Land ohne einen 
Wirt, und folglih brad liegt. Ruſſen— 


und Balchfirendörfer, deren Einwohner in 
vielen Fällen nur noch ein Drittel oder die 
Hälfte Ieben, find nicht im Stande, ihr 
Land jelber zu bearbeiten, und dazu find 
große Länder der Großgutsbeſitzer, von 
denen viele jeßt nicht mehr da find, und 
andere ſich mit weniger begnügen müſſen, 
für ganz wenig Geld zu pachten. Es fehlt 
bier, wie man jehen fann nicht an and, 
fondern an Mrbeltsvieh und Ackergerät— 
ichaft. 

Wenn uns das Emigrationsfomitee mit 
diefem aushelfen fönnte, würde es injo- 
fern einen guten Handel maden, dab es 
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nicht erjt daS Land Faufen dürfte und ſpä— 
ter Das ganze wirtſchaftliche Inventar, 
nachdem unfere Unglüdlichen auf unjere 
Seite des Waſſers gelangt find. Für Die- 
ſen Sommer ijt es aljo mit dem beiten 
Willen zu jpät, mit der Auswanderung 
etwas zu beiverfitelligen, d.h. was tatjäd)- 
liche Hilfe für unſere Bedürftigen hier an- 
belangt. Aber eine zeitige Einführung 
von Traftors, Kleiderwaren und Brenn- 
material würde die Lage in Oſt-Rußland 
jehr freundlih und günftig für Diejen 
Herbſt geitalten. 

Sehr zu bedauern, dab da Briefe von 
Amerika zu den Berivandten fommen und 
die Mennoniten bier zur Muswanderung 
anregen von ſolchen die die in Betracht 
fommende Berjonen nicht gänzlich auf län- 
gere Zeit unterjtüßen wollen, jo auch für 
jamtliche Auslagen, die jich wohl auf eini- 
ge Hundert Dollar auf die Berjon ausma- 
chen würden, nicht ſorgen wollen. Möchten 
diefe Frage dem Komitee überlajfen, wenn 
die Zeit fommt. Man jollte auch nicht 
vergeljen, daß viele Briefe, die von bier 
aus gejchrieben werden, von jolchen Perſo— 
nen find, die öfters nur eine Seite der 
Sache fennen. 

Für die ſämtliche Bevölferung Ruß— 
lands, und unjere Mennoniten mit einge- 
ichlofjen, heißt es jeßt, ſich friſch aufraffen 
und die allgewöhnlichen Gejete, die man 
in all den geordneten Ländern beobachten 
muß, was auch von guten Bürgern getan 
wird, befolgen, und Gott im Herzen und 
im Vertrauen friſch ans Werf gehen. Lei— 
der find jchon zu viele unferer Glaubens- 
genofjen veranlagt, alles der Politif und 
dem Lande zuzufchreiben. Diefe Idee muB 
endlich befäampft werden. Schade ijt es, 
daß der richtige mennonitifche Geiſt bei 
vielen jo ſehr geſchwunden ijt, welcher jich 
ſchwer wieder finden wird, wenn jolche 
Berjonen fich in dem dunflen Lande, wie 
Paraguay und Merifo oder ſonſtwo nie- 
derlafien. Wollen auch bier nicht vergej- 
ſen, was Gott tut, das iſt wohlgetan, und 
wenn Er Prüfungen und Proben über 
uns jchieft, da es uns zum Guten diene, 
wollen auch nicht verfuchen auf allerlei 
verjchiedene Weife und ohne die Erlaubnis 
der Negierungen zu fliehen ganz einerlei 
wohin. Wie viel Glüd ſolche Flucht in 
Wirflichfeit jchon gebracht hat, das habe 
ich in Deutjchland und Polen jchon perjön- 
lich erfahren. Bleibe im Lande und näh- 
re dich redlich, das ſollen wir nicht unter- 
laffen, wenn nicht bejfondere Urſachen, wie 
Slaubensjachen, ſowie Eriftenzmöglichfei- 
ten vorliegen, denn viele von denen, die 
ich in meinem Rayon getroffen habe, find 
gänzlich wirtichaftlich ruiniert, weil fie zu 
eilig mit ihrem NMusverfaufen und Weg- 
ziehen waren. Und dasjelbe ijt auch in der 
Zufunft zu befürdten. Wir müſſen bier 
mit Einigkeit und Hilfe jchaffen, damit 
folche, die heimatlos find, untergebradjt 
werden, und ein Stück Land hier erwerben 
fönnen. Oft jagt man, wo ein Wille ilt, 
da iſt auch ein Wea, das iſt auch hier der 
Fall. Während der Nriegeszeit waren 
bier bei den Mennoniten überall Hunderte 
von deutſchen Zivilgefangenen unterge- 


Mennonitifhe Rundſchau 


bracht, jie haben auch) deswegen gelebt.: 
Warum fönnte man nicht aud) gegenwär- 
tig die wenigen Obdadjlojen unterbringen, 
wenn wir als Silfsfomitee bei der Unter— 
haltung mit Teil nehmen? Allerdings er- 
fordert diejes einen guten Willen und viel 
Arbeit, aber die Auswanderung und das 
Etablieren diefer Leute im fremden Lande 
würde ganz ficher wohl das vierfache ko— 
iten, als ſie hier zu unterhalten. Aljo was 
wollen wir tun ?— Die Sadıe eilt. 

Lieber Onfel, Du wirft entjchuldigen, 
daß ich jo viel von meiner Sache gejchrie- 
ben, aber da ich beauftragt bin, eine An- 
iprache über diejes Thema bei unſerer Ko— 
mitceverjammlung heute Nachmittag zu 
halten, jo war mein Herz jchon voll von 
diejer Sache u. wes das Herz voll, des geht 
der Mund über. Später jchide ih Dir 
vielleicht noch mal einen interejjanteren 
Brief, und wenn die Zeit e8 nicht erlaubt, 
wirjt Du es ja ſchon aus unjerem Bericht 
aus den Zeitungen erfahren. 

Grüße Dich nochmals, lieber Onfel und 
alle Verwandten bejonders aber die alte 
Großmutter wenn fie noch lebt. 

Auf ein fröhliches Wiederjehen hoffend, 
Dein Dich Tiebender Neffe 

Dietrich R. SHeppner, Bertreter der 
Amerifaniihen Hilfsorganijation in Oſt— 
Rußland. 

Den 3. Suli 1922. 
* * * 


AusRufland. 
Kindererziehung. 
* * * * * 


Nur die wenigſten Kinder Rußlands be— 
ſitzen heute ihre Eltern noch in vollem 
Sinne des Wortes, nur ganz wenige leben 
in Heimen und Internaten. Dieſer ſchwe— 
re Umſtand iſt für die Regierung Anlaß, 
ji der Rinder- und Schulfrage wieder 
energijcher zuzumenden. Zwei Bolfsfom- 
mifjare, der für Gejundheitspflege, Sema- 
ihfo, und der für Bolfsbildung, Yunat- 
ſcharski, Haben auf ihren Fahrten durch 
Rußland Beobadhtungen angejtelt und 
find zu folgenden Ergebniljen gefommen. 
Semaſchko fchreibt in der Mosfauer 
„JIsweſtija“: „Selten ſtößt man auf einer 
Station nicht auf bettelnde Kinder. 
Schmutig, verlauft, halb nadt oder in 
Zumpen gehüllt, in Scharen gleich wie 
Mücken vor den Fenjtern, jagen jie Fla- 
gend ihre Betteljprüche her. Die Mehrzahl 
bon ihnen jteht in einem Alter von 10 bis 
12 Jahren, aber es gibt auch 14 jährige 
Kinder und felbjt ältere.” Semajchfo jchil- 
dert dann, wie diefe Kinder auf den Tritt- 
brettern der Eifenbahnmwagen die Fahrt 
der Züge mitzumachen pflegen und wenn 
die Kontrolle naht, die Züge wiederum 
verlaffen. Die Eifenbahnbehörden find ent- 
jet über diefe Kinderjchharen, die die Wa- 
gen beſchmutzen, überall ſtehlen und den 
Betrieb ftören. Der Bolfsfommifjar for- 
dert zur energiichen Befämpfung dieſer 
„Eiterbeule“auf und erflärt offen, daß, 
wenn bier feine Heilung erzielt wird, alle 
Gſpräche über die Kindererziehung leeres 
Geſchwätz bleiben werden. Lunatſcharski 
gibt in einem längeren Artifel in derjel- 
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ben Zeitung zu, daß die Lage des Bil- 
dungswejens in Somwjetrußland geradezu 
trojtlos ijt. Lunatſcharski ſchreibt in dein 
genannten Blatte u.a.: „Ich ſchreibe die— 
jen Aufſatz aus der Provinz und jehe er- 
neut mit erjchredender Klarheit, daß die 
Nihtbewilligung von Mitteln durch die 
BZentralregierung, bei dem Fehlen örtlicher 
Mittel Rußland tatſächlich in eine aſiati— 
iche Barbarei verwandelt und für die fom- 
mende Generation einen gewaltigen Rück— 
jchritt bedeutet ein Sinfen unter die Li- 
nie der allerelementarjten Bildung. 
Calif. Borivärts. 
* * * * * 


Neligionsunterricht. 
* * * 


. . . W. Görzen, Freiſtadt Danzig 
ſchreibt: Von meinem Schwiegervater er— 
hielt ich einen Brief vom 13. September 
aus Charkow. Er wurde dorthin fomman- 
diert, um Nachricht wegen den Schiffen 
einzuholen, die die Auswanderer nad) Ca- 
nada bringen fjollen, und mit B. Janz 
Rücfprache zu halten. Alle wollen ohne 
weiteres die Heimat verlafien, da der anti- 
religiöjfe Drud der Sotwietregierung im- 
mer jchwerer wird. Es wird nicht geftat- 
tet, bi3 zu 18 Jahren Religionsunterricht 
zu erteilen, wer doc einem zuhören will, 
muß zuerjt die Erlaubnis des Wolispol- 
foms haben, und dann nur in Privatim. 
So auch mit der Andacht. Das bewegt 
die Meiften, jich zu entjchliegen abzumwan- 
dern. — 
* * * u * 
Offener Brief an unfere tenren Geſchwiſter 
in Amerifa. 
* * * 


Herzlich geliebte Brüder und Schweſtern! 

Gemeinſame Beobachtungen und Erwä— 
gungen der hieſigen Sachlage, zu welchen 
wir in dieſen Tagen Gelegenheit hatten, 
veranlajjen uns, dieje Zeilen an Euch zu 
ichreiben. Gejtattet es uns zunächſt, Euch 
noch einmal für Eure rege, fait meinen 
wir, beijpielloje Teilnahme an der Trüb- 
ſal, von der wir betroffen find, zu danfen. 
Es fehlen uns die rechten Worte, um dem 
Danfe Ausdruck zu geben, der unſer Herz 
erfüllt, denn Taufende von Erwachſenen 
und lindern, das ſehen wir, verdanfen es 
nächſt Gott Eudy und unjeren Befenntnis- 
genofien in Holland, daß fie nicht dem 
furdhtbaren Hungertode anheim gefallen 
find. Er vergelte Euch, Euren Kindern 
und Rindesfindern, mas ihr an Euren 
Ichwerheimgefuchten Brüdern und Schwe- 
Itern in Rußland tut. Schwer, ja jehr 
jchwer, ruht die Sand unferes Gottes auch 
gegenwärtig noch auf unferm Volke. Er 


führt uns in „die Tiefe”. Daß wir nur 
alle Iernen möchten mit dem Bialmiften 


aus derjelben zu Ihm von ganzem Herzen 
zu jchreien,-auf daß er uns erretten fünn- 
te, worauf er ficherlich wartet. Dunfel 
tft die Zukunft für uns und zwar infolge 
der nochmaligen Mihernte in unjern Dör- 
fern und unferer Umgegend noch dunkler 
als im vorigen Jahr. Die Not wird groß 
werden, doch wollen wir nicht aufhören 
Gott zu vertrauen; „denn Er hat gejagt: 
Sch will dich nicht verlaſſen noch verjäu- 
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men“. Und daß unfer Gott Wort hält das 
haben wir erfahren. 

Mit Sehnjuht warten alle unter uns, 
die bon unjerer Regierung Erlaubnis zur 
Auswanderung erhalten haben, auf das 
Erjcheinen der in Ausficht geitellten fana- 
diſchen Schiffe, denn fie möchten jobald 
al3 möglich in die neue Heimat ziehen, die 
ihnen winfet. Tief gerührt wurden wir, 
da wir erfuhren, mit welchem Eifer unje- 
re Freunde drüben bemüht find, uns hin- 
über zu helfen. Ja wir jtaunen über die 
Güte Gottes, die Er uns auch hierin jo 
augenjcheinlich offenbart und preifen Ihn 
für Seine treue Fürjorge. 

Uns Eurer Fürbitte empfehlend, zeich- 
nen mit Brudergruß Cure mit Euch im 
Herrn Berbundenen: 

Safob W.Reimer, Pred. Rückenau. 
Abraham B. Peters, Pred. Halbitadt. 
den 14. Auguſt 1922. 
* + * * * 

(Eingefandt dur Br. P. 
Gladbach in Deutjchland.) 

Aleranderpol, d. 1. Sept. 1922. 
* * * 
Lieber Schwager! 

Deinen Brief vom 4. VII. 22 danfend 

erhalten. 


Da wir wirtjchaftlich auf 50 Jahre zu- 
rüdgejchritten, iſt es erflärlid,, dab das 
Mähen und Drejchen nur langjam vonjtat- 
ten geht. Die Deutjchen erheben ſich ganz 
ſchnell, wie e8 jet wahrzunehmen iſt, 
aus dem wirtjchaftlichen Ruin. Dieſes be- 
wahrheitet ſich nicht für die Menno- 
niten und Deutjchen der Brijchiber 
MWolloft an der Molotjchnaja. Dort waren 
im vergangenen und auch in diefem Jahr 
totale Mißernten. Da find, wie auf der 
Allgemeinen Mennonit. Ronf. feitgejtellt 
wurde, viele bon Hunger gejtorben. In 
der Halbitädter Wolloft 60 an der Zahl. 
Sn der Prifchiber Wollojt jtehen, wie Au— 
genzeugen bejtätigen, ganze Kolonien wüſt 
und leer. Auf obengenannter Konferenz 


Reimer, 


war auch ein Vertreter der A.M.R. zuge: 


gen. Groß ijt das Werf der Amerifani- 
hen Mennnonit. SHilfsaftion. In fait 
allem: Dörfern find Küchen eingerichtet. Bei 
uns fpeijten auch bis zur Ernte 50 brotl. 
Kinder in der Küche der AÜ.M.R. Ach ar- 
beitete im Ortsfomitee als Sefretär. 

Der Weizenertrag war bier 60 Bud von 
der Desj., Gerjte und Hafer 100 Pud. Die 
Bwangsfahrten für die Regierung haben 
aufgehört, und da der Ernteertrag mittel- 
mäßig war, fann man wieder bejjer gefüt- 
terte Pferde bei den Kolonijten jehen. Die 
deutſche Wolloſt iſt auch nicht zu unterjchä- 
gen. 

Die Auswanderungsluft 
Menn. an. 

Ein geeignetes Siedlungsgebiet ift wohl 
dur die Studien-Hom. noch nicht be- 
ſtimmt. Wir befommen nur jpärlich Nach— 
riht aus dem NAuslande. Was macht die 


hält bei den 


Studien-Rommiflion der Mennoniten aus 
Rußland? Die beiden Herren A.A. Frie- 
fen und 8.9. Unruh find meine ehemali- 
Soviel hier befannt, arbeitet 


gen Lehrer. 





Mennonitiihe Rundſchau 


Unruh in Europa, riefen in 
Dean lebt in Hoffnung. 

Würde es möglich jein eine mennoniti- 
ide Zeitung aus dem Auslande zu bezie- 
ben? 

Die Preije auf Produkte jteigen hier gi- 
gantiſch. 

Die Naturalſteuer wird mäßig eingefor— 
dert. Auf der Halbwirtſchaft macht es un— 
gefahr von 50—80 Bud. Alle Getreideſor 
ten dürfen geliefert werden. Bon der Na— 
turalfteuer ift gegenwärtig 30% abgelaj- 
jen. Auch fommt die Regierung der Be- 
völferung entgegen, indem jie vorzüglich 
den Zandwirten und Bauern Kredit ge: 
währt gegen 6%. Die Häufer in Stadt 
und Land im Wert bi3 A000 Rbl. (nad) 
dem Goldrubel) find al3 Eigentum aner- 
fannt, und man fann wieder faufen und 
verfaufen. Das Land iſt noch nicht ala 
Privateigentum anerfannt. Biele Flücht 
linge fehren zurück. 

Aleranderpol3 Boftitation iſt jekt Nem- 
Norf, Kreis Bachmut, Goud. Donetz. 


Grüßend 9. u. 8. Unrau. 
* * * * * 


Amerifa. 


Nachrichten für die Rundſchau. 
* * * 


Salbitadt d. 13. Auguſt 1922. 

. ... Es hat ji} hier in den letzten 2 
Monaten viel geändert. Damals hatten 
wir gute Ausſichten auf eine ſchöne Ernte, 
heute müſſen wir aber jagen, daß wir wie— 
der eine vollftändige Mißernte haben. — 

Der Regen iſt 2 Monate lang ganz aus— 
geblieben, und es war eme Dürre, daß 
alles Getreide, Gemitje u and, vertrocdnete. 
Wir haben bis 32 Grad im Schatten. 
Wenn man ein Grab gräbt, jo fommt man 
nicht auf feuchte Erde. Es ijt, als ob ſich 
der Simmel verjchlofien hat über Halb- 
ſtadt. In der Umgegend hat's bin und 
wieder geregnet, aber auch zu ſelten. Es 
gibt garnichts. — Selten mal ein Stück 
Hirſe (frühgeſäte), welche etwas mehr als 
die Saat gibt. — 

Wir gehen einem ſehr jchweren Winter 
entgegen, es wird viel jchwerer als im vo— 
rigen Jahre. — Dann hatte fait ein jeder 
noch Vorräte bis Dezember und Januar, 
während gegenwärtig nichts mehr da 
it. — Ebenſo ſchlimm iſt es mit Futter 
und Brennung. Viele erhalten ja ziemlich 
Pakete aus Amerifa. aber die metiten find 
nicht unter den Glüdflihen. — Wir auch 
nicht. — Nun wir wünfchen weiter nicht? 
als daß die amerif. Schiffe bald einlau- 
fen und uns über den Drean bringen 
möchten. — Momentan Sind wir mehr 
denn früher feſt entſchloſſen auszuman- 
dern, nicht nur wegen den jchweren Ber 
heltniſſen in Bezug auf die Lebensmittel, 
fondern hbauptjächlich der Kinder wegen, 
die nichts lernen und unter jolchen Um— 
Händen ganz verfommen.— Das Schlim- 
me iſt die Ungewißheit. Man weil nicht 
foll man fich zum Winter, oder zur Reiſe 
fertig machen. — Man weil eben nicht, ob 
man vor dem Winter weg fommt. 

In Ießter Zeit fommen ſehr viele Pa— 
fete, und es iſt eine Luſt zu ſehen, wie Die 
Betreffenden mit verflärtem, Geficht ihre 
Produfte in Empfang nehmen. — 











1. November 


Alle verjchiedenjten Dörfer find vertre- 
ten. Die aller verjchtiedenjten Fuhrwerke 
jieht man dort. Jetzt meijtenteil® mit 
Kühen bejpannt.— So jchade, daß man 
die Gejchichte nicht photogravhieren kann, 
das würde die Geber in Amerika inte 
rejjieren. — 

Johann 9. Schröder. 

Warnung! Die Pakete aus Deutſch— 
land und Amerifa die nicht durch die 
A.R. A., Tondern per Poſt gehen, werden 
teuer verzollt und der Boll wird immer 
teurer, Erſt zahlte man 5 bis 10 Mil- 
lionen und jet bereits 20 Mill. Rub. 
Dort jpendet man und bier joll man den 
Wert in Zoll bezahlen. 

Mosfau, den 27. Sept. 1922. 
An Herrn Miller von Kornelius Jakob 
Martens, Bolt Welikoknjaſheskoje, Kuban— 
skaja Oblaitj. 
* * * 

Ich komme nicht länger über die Frage 
weg: lebt meine Mama und Bruder noch? 
Da mein (zweiter) Bruder ſamt Fran 
Hungers geitorben, und unlängſt die Nad)- 


richt befam, daß meine Mama (Witwe 
74 Jahre) und Bruder famt Familie da- 


jelbit Hunger leiden und wohl den Weg 
gehen werden: 

Pitte ich hiermit herzlich, To jchnell als 
möglich zu helfen, damit fie nicht Hungers 
jterben. Das wiirde ich mir nie verzeihen 
fönnen. Da jie feinen Weg wiſſen, und 
ich mit der Sache befannt, bitte ich daher 
nochmal3, wenn eben möglich, ihnen einige 
Vafete zugehen zu laffen. Die Sache hat 
Eile. 

Adreſſe ist: PB. Abt. Waldheim. Goud. Sa- 
porofchje, Kolonie „Chlebnoje“ Witwe 
Suſanna Martens 
(Bruder) Johann Safob Martens, Lands— 
frone, Bolt Waldheim, Sap. 
Achtungsvoll Martens. 

* * * * * 

Den 11. September 1922. 
Herrn A. Miller. 


Da ich mit meiner Familie, beſtehend aus 


9 Seelen durch die gegenwärtige Lage in 
Rußland in ſehr kritiſche Verhältniſſe ge— 


kommen bin — früher lebte, dem Herrn 
ſei Dank, im Wohlſtande, jetzt bin ich 
gänzlich verarmt, ſodaß ich mich nicht 


mehr kleiden und nähren kann. Ich bin 
ſeit 3 Jahren arbeitsunfähig, ich bin ge— 
lähmt an Händen und Füßen und Zunge, 
kann faſt nicht mehr ſchreiben und nichts 
heben — in dieſer Lage erſuche ich Sie 
unendlichſt bittend, wenn es ihnen mög— 
lich iſt uns aus der Not zu helfen. Wir 
brauchen das allernotwendigſte an Klei— 
dung. Wir wenden uns an Sie in der 
Hoffnung, daß es nicht vergebens ſein 
wird. Ueber unſere Lage können Sie 
Herrn Martens, der uns perſönlich kennt, 
fragen. Wir erlauben uns im voraus 
unſeren beſten Dank zu ſagen 
zeichne hochachtungsvoll 
Jakob Iſaak. 
Unſere Adreſſe: P. Abt. Welikoknaſchesko— 
je, Kubanskaja Oblaſtj, an der Station 




















1922. 

Bonoslawsfaja Jakob Abram Iſaak 
(Millerower). 

Kinder: Anna 14 Jahre, Aganetha 13 


Katharina 11 
Peter 6 Jahre, 
* * Eu 


Sabre, Agathe 8 
Wilhelm 3 Sabre. 
* * 


Sabre, 
Sabre, 

Die Witwe Dorothea Martens geb. 
Schauern, aus Neudorf, Südrußland, de- 
ren Mann im Sanuar 1919 geitorben ilt, 
und die mit ihren 7 Kindern in jehr be 
drangter Lage ijt, bittet durch die deutſch 
amerifanifchen Zeitungen ihre vor dem 
Kriege nad) Amerifa ansacwanderten El— 
tern and Geſchwiſter ſehr herzlich nnd 
dringend um Mithilfe durch Yebensmittel- 
iendungen (75008 Drafts). Infolge der 
Naubüberfälle der wilden Faufafiichen 
Bölfer auf die deutjchen Kolonien im Te 
ref-Sebiet, mußte die Familie Martens 
plößlich fliehen und alles verlafien 
auch die Briefe, Photagraphien 
Adreſſen der Angehörigen aus Mmerifa 
verloren gegangen find. Die Eltern der 
Witwe Martens heißen: Jakob undKatha— 
rina Schauern. Die Brüder find: Jakob, 
Ehriſtian, Johann und Rudolf Schanern. 
Ihre Schweſtern heißen: Magdalena, Eva, 
Erneſtine und Karoline Schanern, alle in 
Amerifa. Adreſſe der in Rußland 
zuriicgebliebenen Schweſter iſt: Witwe 
Dorothea Martens, Tiegenhanen, Poſt 
Molotihansf, Gonv. Saporoſhje, Ufraina. 

* * * * * 


wobei 


und 


Die 


Den 6. September 1922. 
Danfichreiben der Dörfer des Nifo- 
poler Gebiets. 

An alle Mennoniten in MAmerifa, die da 
helfen, der Not in Rußland abzubelfen. 


> 


Als im Jahre 1921 der Negen zu Jan 
ge ausblieb und das Getreide auf unferen 
Feldern vertrodnete, da ſchauten wir mit 
Bangen in die Zufunft und stellten uns 
die Frage: wie joll’s werden? Die Flei 
nen Vorräte, die da waren, wurden im 
fleine und Fleinere Portionen geteilt, um 
jo jparfam als möglich zu leben und doch 
rücfte daS Geſpenſt „die Hungersnot“ mit 
Riefenjchritten an uns heran. Die Weni- 
gen, die noch hatten, teilten denen zu, die 
abjolut nichts hatten: ein Dorf half dem 
andern, ein Nachbar dem andern. Auch auf 
diefem Gebiet blieb feine Ausſicht durchzu— 
fommen. Es jchollen bis zu uns die Ge— 
rüchte, daß die Amerifaner Mennoniten 
fih aufgemadht, um ums zu belfen, und 
viele Gebete jtiegen zu dem Mllmächtigen 
empor, dieje Hilfe doch auch bis zu uns ge— 
langen zu laſſen. Endlich hörten wir, die 
Hilfe fommt auch bis zu uns: Nach lan— 
gem Warten hie es endlich für den Nifo 
poler Rayon find Produfte beitimmt. An- 
fangs April gelangten die eriten Produkte 
in unferen Rayon zur Berteilung. Bon 
1660 Sungernden fonnten 267 einen Mo- 
nat lang gejpeilt werden. Im Berlaufe 
diejes Monats ſtieg die Zahl der Sungern- 
den auf 2200 Seelen, Seht find wie— 
der Produfte in unſeren Beſitz gelanat, 
auf 2 Mocen fiir 1500 Berfonen. Wir 
freuen uns, und Sprechen den Gebern un— 
feren innigiten Danf für die uns gewor- 
dene Hilfe aus. Möge Gott jeden Geber 
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reichlich jegnen. Wir danfen und jagen: 
Bergelt’s Gott! Unſere Danfbarfeit drüf- 
fen wir dur; eigenhändige Unterjchrift 
aus: 

Dorf Michelsburg: 42 Unterfchriften, 
Seorgstal: 29, Roſenbach: 16, Mlerander- 
tal:24, Dlgafeld: 37, Schöndorf: 20 Ni- 
folaital: 27, Felfenbach 65, Friedensfeld: 
159, Steinau: 34, Blumenfeld: 39, Blu- 
menhof: 16, und Stadt ‚Nifopol: Im 
Namen der Nifopoler Grupre, die in be- 
jonderer Weife unter dem Druck des Hun— 
gers zu leiden hatte, weil einerjeits fein 
DVerdienjt zu finden war und andererjeits 
das Mllernotwendigite durch Veräußerung 
der ohnehin Färglichen Kleidungs- und 
Möbelitiike erworben wurde, nehmt ein 
herzliches „Vergelt's Gott“ entgegen. 

9. Iſaak 

Sefretär des Nifopoler Rayon Hilfs- 
fomitees der A.M.R. 

* * * * * 
Auguſt 1922. 

Brüder und 


Rückenau, den 5. 
die lieben Mennoniten 
Spender in Amerifa! 


On 
Lil 


Frieden und Gruß winjche ih Euch zu 
vor. Sch will Euch, Ihr [L. Spender mei- 
nen berzlichen Danf abjtatten mit dieſem 
Schreiben. Ihr I. Geber alle, Ihr tut et- 
was Großes damit, daß Ihr in diejer 
Weiſe uns Eure Mithilfe habt zuteil wer- 
den lafien. Im Sabre 1921 jab man 
ichon im Herbſte, daß wir einen ſchweren 
Winter vor uns hätten, und es fam noch 
ganz anders als ich es geahnt hatte. Bis 
Neujahr 1922 war mein Vorrat verzehrt, 
welchen ich hatte, troßdem daß wir jchon 
nur ſehr befcheiden uns zugeteilt hatten. 
Dann mußte ich anfangen, Sachen zu ver— 
kaufen und verfaufte zuerſt jolche die wir 
entbehren fonnten. Die Sachen waren ja 
jehr billig, doch hungern tut weh, pflegte 
man zu jagen, und jet habe ich es ſelbſt 
erfahren, da verfaufte ich unter anderem 
auch einen quten Pelz, Schuppenpelz zu 
2 Wlll. Rbl., wofür ih dann 2 Pud 10 
Bf. Gerite faufen fonnte, bemerfe noch), 
dab wir den Bezug vom Pelz jchon verar— 
beitet hatten zu Mleidern, und jo gina eins 
nach dem anderen, alles Sachen welche ich 
mit qutem Gelde bezahlt hatte und gern 
behalten hätte. Nebenbei ſchaute ic” im- 
mer aus nad) der in Ausſicht geitellten 
Mithilfe, da endlich fette fie ein, nachdem 
der Weg gebahnt war, und ich und em 
Teil meiner Familie wurden als zur Teil- 
nahme an der Küche berechtiat. Und jo- 
mit wurde meine und vieler Lage etwas 
leichter. Dh. wie danfbar find wir Euch, 
nächit Gott, für die Mithilfe Es Fonnte 
die Mithilfe nicht jo umfangreich einjeßen, 
wie man es wiünjchte, und man mußte je- 


"hen, wie man jich zu derjelben noch etwas 





erwerben konnte. Die Nahrungsproduf- 
te jtiegen enorm bis 12 Million pro Bud, 
und man fchaute aus nach der neuen Ern- 
te, wie jie ausfallen würde, e8 war ımd 
fonnte auch nur wenig ausgejät werden, 
und wenn der liebe Gott daS Wenige ſeg— 
ne, dann könnten wir wieder unjer eigenes 
Brot efien. Set haben wir die Ernte wie- 
der hinter uns, und ein jeder Zandbauer 
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weiß, wieviel er befommen hat und ridj- 
tet jich) darnad) ein um länger auszurei- 
den. Der Ertrag von Weizen iſt geringe. 
Gerſte und Hafer fajt feinen ausgejät. 
Wander Landbauer in unferm Dorfe, 
welcher bis 30 Des}. und mehr ausjäte, 
hatte 4 — 6 — 10 Desj. gejät, welches 
nur 5 — 10 — — 20 Bud von der Desj. 
eingebracht hat. Gemüſe in den Gärten 
und Korn auf dem Felde leidet auch jehr, 
infolge der langen Dürre, manche Korn— 
felder find jchon vertrodnet, andere ver— 
jprechen nur wenig. Nun, liebe Brüder 
ich will nicht den Klageton anſchlagen, fon- 
dern mit dem Danf Euch anjpornen, aud) 
weiter noch Eure milde Sand aufzutun, 
denn es wird notwendig fein, nun der I. 
Gott lebt ja noch und derjelbe jagt: ich 
vill dich nicht verlaffen noch verjäumen. 
Es hat mir und wahrſcheinlich auch noch 
anderen oft jo ergangen beim Mittagsmahl 
welches wir in der Küche verzehrten, wie 
es einer Senne geht, wenn Sie Waffer 
trinft, ganz injtinftmäßig ſchaut fie, wenn 
lie Waſſer genommen bat, nad) Oben, als 
danfe jie dem I. Gott, ja, I. Geſchwiſter, 
jo hat es mir und wohl manchem Teilneh- 
mer ergangen. Bis zu Tränen gerührt 
ja; man da und danfte dem I. Gott und 
Euch. Heute habe ich bis auf weiteres da3 
legte Mal befommen, und möchte in die 
Lage fommen nicht mehr die Mithilfe 
in Anfpruch zu nehmen, fondern auch zu 
helfen, aber leider wird es noch nicht ge- 
ben, denn wir reichen mit unjerem Vorrat 
nur furze Zeit und zu verfaufen ijt nicht3 
mehr, dann muß ich die legte Kuh verfau- 
fen. Pferde habe ich feine, fann mir un- 
möglich eins faufen, bleibt aljo alles un- 
bejät, jodaß die Zufunft nur fchwärzer 
wird, wenn wir den herannahenden Win- 
rer bier verbringen follen, dann wird es 
jedenfalls noch) mandem viel ſchwerer ge- 
ben als voriges Jahr. Dann hatte man 
noch Seizmaterial im Walde, jett nicht 
und wenn der I. Gott nit Regen gibt, 
da auf dem Felde noch Kurrai wachſen 
fann, dann wird nod im Heizmaterial 
großer Mangel eintreten. Mann muß ein- 
fa von allem abſchauen und auf den I. 
Gott jein Vertrauen ſetzen, ſonſt verliert 
man den Mut weiter zu leben. Sch bin 
ein Bauer von der Piffe angefangen, war 
immer bemüht mir und meiner I. Familie 
ein gutes Dafein zu . verfchaffen, welches 
mir mit Gottes Hilfe auch gelungen ift, 
und tert in eine fo üble Lage gefommen, 
daß ich mich nicht jelbjt nähren fann. Es 
ſteht aber alles unter Gottes Leitung und 
ich tröjte mich, daß meine Prüfungszeit 
nicht mehr lange währen wird, dann fom- 
me auch ich nach Haufe, wo alles fonnen- 
flar fein wird. 

Sch bin ein Sohn des geweſenen Wilh. 
Reimer Wleranderfron, wohne jegt in Rüf- 
fenau und habe eine qut bebaute Boll- 
wirtihaft mit jchönem Garten. Sollte 
ſich jemand meiner in Xiebe erinnern und 
mir einen Food Draft jchicfen, und ich ha- 
be noch feine Food Drafte befommen, 
würde ich jehr danfbar fein. Manche ha- 
ben ſchon mehrere Pakete befommen, da- 
gegen andere die auch jehr bedürftig find 
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Sichere Geneſung durch das wunder⸗ 
für Kranke wirkende 


Eranthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der em- 
zig echten, reinen eranthematiichen Heilmittel. 


ug und Reſidenz: 3808 Profpect Ave. 


©. 
Beiter Drawer 396 Gleveland, O. 
Man hüte fi vor Falſchungen und fal- 


fhen Anpreifunaen. 


noch feine, es richtet ich doch wohl nad 
der Befanntjchaft und VBerwandichaft, wel 
che man hat. 

Nun I. Teilnehmer alle, rufe Euch allen 
ein vergelt es Euch Gott zu, werdet nicht 
müde Gutes zu tun. Seid alle herzlich ge- 
grüßt von mir und meiner I. Familie, 
welche aus 10 Seeln bejteht mit 1. Petri 
v. 4. 7. Ende. 


* * * * 


Eine edle Tat aus Liebe zu den Hun— 


gernden in Rußland, 
x * * 


H. W. Reimer. 
* 


Am Sonntag, den 6. Auguſt weilte un— 
ſer Miſſionsinſpektor, Prediger B. Götze 
in der zweiten Lodzer Gemeinde, wo er 
den Gotteskindern mit dem Worte des 
Lebens diente. Gott bekannte ſich zu der 
Wortverkündigung und ließ der Ver— 
ſammlung das Wehen des Geiſtes Gottes 
verſpüren. Einen ſichtbaren Segen ſchenk— 
te der Herr den Verſammelten am Schluß 
des Gottes — Als das Lied geſun— 
gen wurde: Nimm mein Leben! — Sefu, 

Dir übergeb ichs für und für... . da 
wurde bei dem Verſe: 

Nimm mein Gold und Silber hin — 
Zu damit nach) Deinem Sinn... 
die Frage an die Verjammlung gerichtet, 
ob jie diefen Vers nur fingen mwolle, oder 
aber jingen und auch darnach handeln. 
Servorgehoben wurde, daß e8 Unrecht 
jei, wenn Gottesfinder Schmuckſachen tra- 
gen, während in Rußland unfere Brü— 
der dor Hunger jterben. Faft wie aus ei- 
nem Munde fam die Antwort, da; man 
nicht nur fingen, fondern auch handeln 

wolle, 

Und als diefer Vers gefungen wurde 


da wurden die Ohrringe, Fingerringe, 
Brojchen, Medallions, Uhrketten und 


dergl. abgenommen. Einer nad) dem an- 
deren Schritten zur Plattform, legten die- 
je Gegenſtände auf den Tiſch und opferten 
fie für die Hungernden in Rußland. Eini- 
ae, die in der Nähe des Gotteshaufes woh— 
ten, gingen nad’ Haus, brachten ihre 


Schmuckſachen und legten fie den fchon ge- 
opferten bei. Andere holten noch am Nach— 
mittage und am Montage nach, was ih- 
nen in der VBerfammlung nicht fogleich zu 
tun möglich war. 
opfert: wurde, 
Quittungen: 


Was und wieviel ge— 
finden die Leſer in den 


Mennonitiſche Rundſchau 


Me. 139285.—, 24 goldene Ringe, 3 
Serrenubrfetten, 11 g. Obhrring. 3 Med. 
m. 2. 3 gd. Brojch. 1 gold. Nadel 1 Ko— 
rallenf. 1 jilb. Armbanduhr 1 Md.z. Uhrk. 
7 Tib.ruf.Rb. 9 jilb. Mark 1 Silb. Dam.- 
uhr m.Set. 4 jilb. Ringe 15 jib. 50-Rp. 
Stücke 1 jilb. Armſpange 1 Rubel ſilb. 
Kleingeld 1 Mark ſilb. Kleingeld 2 
deutſche Haus bibel. 1 Taſchenb. 1 Teſta 
ment, 1 Na San 3 Teitament, 1 gold, 5- 
Nbl-St. I Rompad. 1 jilb. Med. 1 gold. 
Med. ME 10000.— ME. 22000.— 2 Ohr— 
ringe 2 Ninge Rubel 3.85 Silber AM 8 
Silber ME.5000. 

Möge diefer Opferfinn und dieje edle 
Tat der nicht bemittelten Gemeindeglie- 
der und Freunde noch) viele Nachahmer fin- 
den. Was würden wir erleben und was 
würden die Hungernden in Rußland erfah- 
ren, wenn erft die Neichen und Wohlha— 
benden dem gegebenen Beilpiel der Armen 
folgen werden. 

Die Not iſt groß, wer 
ichen fterben, wer rettet ihnen das 
Millionen erheben ihre Hände zu 
wer will fie ihnen filllen? 


greift ein? Men: 
Leben? 
uns, 


Unfere Hände werden nicht durch die 
Ringe und Edeliteine wertvoll, die wir an 


denselben tragen, fondern durch Taten, 
die unsere Hände wirfen. Auch Takt fich 
der Wert eines Menſchen nit an dem 


Gold und Silber und Edeliteine bemeſſen, 
d8 er an fich hängt und damit er fi 
ſchmückt, fondern der Wert eine Menjchen 
aibt fich zu erfennen an dem was er ilt 
und was er tut, ja an dem, wa3 Gott aus 
ihm machen fann. Darum, hinweg mit 
dem unnötigen Schmud und Glanz, in 
einer Zeit, wo Taufende und Millionen 
vor Hunger jterben, hinweg mit alledem 
was uns nichts nützt. Ihr Gottesfinder, 
verwandelt euer Gold- und Gilberge- 
fchmeide in Brot, reicht e8 den Sterbenden, 
beweist eure Liebe den Armen und Elen- 
den mit der Tat, und ihr werdet euch ein 
Denfmal feßen, das in alle Ewigkeit jte- 
hen bleiben wird. 


indem wir der Gemeinde Lodz II für 
dieſe edle Tat auch an dieſer Stelle ein 
„Vergelts Euch Gott” ausſprechen, teilen 
wir zugleich mit, dab alle weitere Gaben 
und Opfer für die Sungernden und Ster- 
benden in Rußland weiterhin gern entge- 
gengenommen werden bon der Miflions- 
gejellichaft. 

Der Miffionsfreund. 


„Der Miffionsfreund“ ift 
da Drgan der Britifch-Amerifaniichen 
Silfsfomiffion und polniſch- ruſſiſchen 
Miſſionsgeſellſchaft zur Förderung der 
Evanaelifations- und Miffionsinterejjen. 
Nedafteur iſt Miffionsinfpeftor Prediger 
B. Götze, Pulawska 37 m. 25, Warjchau, 
Poland. Das Blatt erjcheint als monat- 
liches Heft it 20 Seiten ftarf und koſtet 
für Amerifa $1.—. Der Bevollmächtigte 
der genannten Miffionsgejellihaft für 
Amerifa iſt Rev. W.S.Hottel, 1844 W. 
Monroe Str., Chicago, SU., und Beitel- 
lungen auf das Blatt möchten direft an 
Rev. Hottel eingejfandt werden. Ueber den 


Anmerfung: 








1. November 


Knaben nnd Mädchen verdient Weibnachtsgeld. 


Sendet für 50 oder mehr Serien bon unfern be- 
fannten amerilaniihen Weihnachts-Siegeln. Berlau- 
fen für 10c. eine Serie. Wenn verlauft, fendet uns 
$3.00 und bebaltet zwei Dollars. Wir bertrauen 
euch. Schiebt es nit auf, Schreibt heute. 

NEUBECKER BROS. 
961 East 23rd St. Dept. 


BROOKLYN, N. Y. 


143, 








Inhalt bringt uns der Bericht „Eine edle 
Tat... .“ einen ſchönen Beweis, 
Prediger B. Götze iſt ja auch der Be- 
aründer des Blattes „Der Hausfreund“ 
Draan der Baptiitengemeinden in. Polen, 
es iſt auch das gelejene Blatt der Menno- 
niten in Bolen. Redakteur des Blattes it 
heute: A.Knoff, Wegneral., Lodz, Poland. 
Das Platt ericheint wöchentlich und tit ge- 
gen freiwillige Gaben zu beziehen vom 
Verlaghaus „Kompaß“ Namrot 26., Lodz, 
Poland. Es iſt zwölf Seiten ſtark und bie 


tet dem Leſer einen reichen Leſeſtoff. Der 

Bevollmächtigte für Amerika iſt: John 

Kaweck, Midland, Mich., Route 4. —N. 
* * ⁊ 


Die Hilfe iſt angekommen. 
* rk* Eu 


Mit Freuden geben ir die Nachricht 
weiter, daß die erfte Sendung von Getrei- 


de für die mennonitifchen Kolonien in der 
Ufraina ihren Beitimmungsort bereit3 er- 
reicht hat. 

Durch den Sefretär der 
miffion, Herrn Lic. Benjamin Unruh, 
Karlsruhe, erhalten wir folgende Nach- 
richt. Der Vorſitzende des mennonitifchen 
Verbandes in der Ufraine fchreibt am 28. 
Auguſt: 

„Bon der D.M.S. erhalten wir in die— 
fer Woche 400 Bud Roggen (133 tr.) 
die al3 Saatgut zum Beiten der hieſigen 
Anstalten verwendet werden jollen.” 

Wir danken Gott, daß wir diefe Hilfe 
bereit3 tun durften. Es macht uns gleich- 
zeitig auch Mut, ganz energisch und eifrig 
an der Beichaffung von Saatgetreide mei- 
ter zu arbeiten. Was fir diefen Herbſt 
zu jpät fommt, wird gleich für die Früh— 
jahrausfaat angeleat, damit wenigſtens 
diefe in größeren Mengen beichafft wer— 
den fann. 

Wir danfen herzlich für die Mithilfe 
mancher Gemeinden und bitten die Uebri— 
gen in brüderliher Weile: „Helft mit, 
daß unfere hungernden Glaubensgenoſſen 
in Rußland das nötige Getreide erhalten, 
um ihre Aecker beftellen zu können.“ 

Deutſche Mennoniten-Hilfe. 
— Gemeindeblatt. 
* * * * * 
Ich bitte die Rundſchau in Amerika die— 
ſe Zeilen aufzunehmen. 

Ich ſuche meine Tante Witwe Aron 
Töws und andere Verwandte in Ameri— 
fa. Ich bin Franz Toms, ein Sohn des 
Franz Töms aus Fürftenwerder, Gouv. 
Taurien, Rußland. Meine Großeltern 
waren Abram Töwfen, meiner Mutter 
Eltern waren Abraham Klaſſens, eben- 
falls Fürftenwerder. Ich mußte im Au- 


(Schluß auf Seite 16.) 


Studienfom- 


>) 
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Jaalahn. 


J— 
(Fortſetzung.) 


Wie lange wird dieſer Zuſtand ſich 
halten? Wie lange werden Sorjilljas 
Seiltesfräfte ausreichen, den fiechen Kör— 
per aufrecht zu halten? Mich dünfte, es 
gehöre nicht viel dazu, diefen zum Zuſam— 
menbruc zu bringen, nicht viel, nur ein 
geringes, ein weniges. 

Aber jett durften fie noch ein wenig 
weiter lachen und das Gute geniehen, wie 
Sorjillja vorher dazu gemahnt hatte, wo— 
bei er wohl nicht nur des Apfel gedacht 


hatte, den er jekt wieder in die Hand 
nahm. 

Gr jchaute den Mpfel erjt noch eine 
Weile an, al3 fönne er fih doch nicht 


jo recht entjchliegen, das Meſſer daran zu 
ſetzen; aber dann tat er es doch und be- 
gann, den Apfel zu fchälen. India— 
ner ißt nie einen Apfel mit ſeiner Schale, 
er ſchält ihn ſehr fein, oben bei der Blu— 
me beginnend. So auch Jorjillja; in 
einem langen ſich windenden Streifen 
ſchälte er den ganzen Apfel. Die Schale 
glitt in den Korb und legte ſich dort zu— 
recht, als wäre ſie wieder ein Apfel, und 
wir alle freuten uns über Jorjilljas Ge— 


Der 


ſchicklichkeit und das liebliche Ausſehen 
der Apfelſchale, die an Farbenſchöne 
nichts eingebüßt hatte. Jorjillja zer— 


ſchnitt den Apfel in vier gleiche Teile und 
legte ſie auf die Schale in den Korb. Er 
bot erſt der Mutter, dann mir an, gab 
Dally ein Stück in die Hand und behielt 
das letzte Stück für ſich. 

„Nun eſſen wir unſer Hochzeitsgeſchenk 
auf,“ ſagte Jorjillja und lachte, „aber 
der Korb bleibt uns,“ wandte er ſich an 
ſeine Mutter und ſah ſie freundlich an. 
Und ſo ſaßen wir und erzählten uns al— 
lerlei und vergaßen ganz darüber, was 
uns allen das Herz ſchwer machte. 

Inzwiſchen war auch meine Zeit ver— 
ſtrichen und ich mußte heim. Ich ſah, 
hier war es höchſte Zeit, meine Seelen— 
arbeit mit Ernſt zu beginnen, und ſo 
machte ich mit den beiden ab, ich wollte 
jede Woche mindeſtens zweimal kommen 
und mit ihnen lernen. Willig gaben ſie 
ihre Zuſtimmung. 

Als ich nach Hauſe kam, traf ich Nau— 
ogo beim Holzſägen. „Fleißig?“ fragte 
ich. 

„Ich muß ſchon,“ erwiderte er brum— 
mig, „der Samy verbrennt an einem Ta— 
ge mehr Holz, als meine Gonaddaſch (ſei— 





Agenten Verlangt. 

In jedem Dorf, in jeder Gemeinde, 
möchten wir einen regen zuverläſſigen 
Agenten für Dr. Puſheck's berühmte 
Selbſt-Behandlungen anſtellen. Für nä— 
here Auskunft und freien ärztlichen Rat 
wende man ſich an 

Dr. C. Puſheck, Bor 77, Chicago, Ill. 

U. S. A. 


Mennonitiſche Rundſchau 


ne Frau) in einer Woche.“ Damit ſägte 
er weiter. 

„Nauogo.“ 

—— 

„Ich habe dem Jorjillja doch ein Hoch— 
zeitsgeſchenk gemacht.“ 

„Sooo?“ 
‚Sa, und er hat mich darum gebeten.“ 


So 4 


‚Und er bat ſich ſehr darüber gefreut.” 


So?“ 


„Möchteſt du 
war?“ 

„Mein.“ 

„Dann faq’ ich e8 dir auch nicht.“ 

‚Was war e8 denn, Inaſchuth?“ 

„Ein Apfel!” 

„Ein Apfel,“ wiederholte Nauogo weg— 
iwerfend und hub wieder an zu jägen, wo— 
mit er aufgehört hatte, als ich da8 Wort 
Hochzeitsgeſchenk ausiprad). 

Nauogo war nicht dabei geweſen; jonit 
hätte er nicht jo wegwerfend geredet. Ich 
alaube nicht, dal viele Hochzeitsgeſchenke 
jo viel wahre Freude für Geber und 
Empfänger bereiten, wie es diejer Apfel 
getan. 


nicht willen, was es 


* * * 

Im Innern der Hütte, in ftiller Mbend- 
jtunde beim Licht und Wärme jpendenden 
Gampfeuer hatten wir unjere erjte Unter- 
richtsftunde beendet; Nauogo war nicht 
dabei. Er ſchien gar nicht vermundert, 
al3 ich ihm mitteilte, daß ich feiner Dien- 
ſte bei Sorjillja nicht bedürfe, weil der 
lettere ſehr wohl englifch verjtehe und auch 
einigermaßen fprechen könne. 

„Es find viele da,“ fagte er, „Männer 
und Frauen, die ſehr gut engliſch verjte- 
hen. Wir wiſſen nicht3 davon; denn es 
würde niemanden unter uns je einfallen, 
ein englisches Wort mit einem Indianer 
zu reden; und mit den weißen Leuten re- 
den fie nicht, weil fie nichts mit ihnen zu 
tun haben wollen. Gelingt e& dir aber, 
wie bei Sorjillfa, da$ Vertrauen unſeres 
Volkes zu erringen, jo wirft du ausfindig 
machen, daß derer nicht wenige find, die 
mit dir in deiner Sprache reden können, 
und es auch tun werden, während fie heu- 
te noch ſich dir gegenüberjtellen, als ver- 
ftänden jie fein Wort, wenn du zu ihnen 
ſprichſt. 

Wir waren alſo allein geweſen, Sorjill- 
ja, Dallediene und ich. Meine erſte Auf— 
gabe ſchien mir zu ſein, den beiden ein 
Bild von Gott zu malen, damit ſie einen 
Begriff bekämen von deſſen Größe und 
Majeſtät. Zu dem Zweck wollte ich zu— 
uächſt unter Anleitung der Bibel Gottes 
Eigenſchaften durchgehen. Mit der All— 
macht, die ich an der Hand der Schö— 
pfungsgeſchichte klarzulegen ſuchte, hatten 
wir angefangen. Nachdem ich geſchloſſen, 
ſagte Jorjillja: „Erzähle uns das nächſte 
Mal etwas, was wir noch nicht wiſſen. 
Daß Gott die Welt gemacht, wiſſen wir. 
Wer ſollte ſie ſonſt gemacht haben? Men— 
ſchen fonnten fie nicht machen; jemand 
denn von ſelbſt 


muß ſie gemacht haben; 
wird nichts.“ 

„Du haſt recht, Jorjillja, es freut mich, 
daß du ſolches geſagt. Es gibt viele Leu- 
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Frei an Aſthma⸗ und 
Heufieber⸗CLeidende. 


Freie Probe einer Methode welcher ſich irgend 
jemand bedienen kann ohne Ungelegen- 
heit oder Zeitverluſt. 


Wir baben eine Methode um Aſthma zu Iontrol- 
lieren, und wir wünſchen, dab Sie fie erproben auf 
unfere Koſten. Ob nun Ihr Leiden feit längerer 
Beit borbanden oder erjt unlängft entitanden ft, 
ob Sie an Kroniihem Aſthma oder an Heufieber 
leiden, Sie follten fih die freie Probe unferer 
Methode ſchicken laſſen. Gleichviel in was für er 
nem Klima Sie mobhnen, gleihviel was Ihr Alter 
und Ihre Beihäftigung ift, wenn Ste mit Aſthma 
oder Heufieber geplagt find, wird unfere Methode 
Ihnen prompt Erleichterung bringen. 

Wir mödten fie befonder3 für folde anfcdheinend 
boffnungslofe Fälle fhiden, wo alle Arten bon Ein- 
atmungs3Mittein, Wafferbebandlung, Opium: Bräpa- 
rate etc. wirlungslos Waren. Wir möchten jedem 
auf unfere Koften zeigen dab duch unfere Methode 
alle Atmungsbefhwerden, aller pieifende Atem und 
andere ſchredliche Symptome zu befeitigen find. 

Diefe freie Offerte ift zu Wichtig, fie auch. nur 
einen Tag zu bernadläffigen. Schreiben Sie jekt 
und beginnen Sie die Metbode fofort. Senden Sie 
fein Geld. Schicken Sie einfah das Koupon, der 
bier folgt. Zun Sie es beute — Gie zahlen nicht 
einmal das Porto, 


Freies Probe - Konpon. 
Frontier Aſthma Co., Zimmer 392 9 


Niagara und Hudfon Gt3., Buffalo, N. 9. 
Senden Sie freie Probe Ihrer Methode an 





te, die jich für weiſe halten und dieje ein- 
fache Weisheit doch nicht faſſen. Die Bi- 
bel jagt von ihnen: ‚Da fie fich für weiſe 
hielten, find fte zu Narren geworden’.“ 
„Und daß Gott alles fann,“ fing Sor- 
jillfa wieder an, „und auch alles weiß und 
allerorten zugegen ift, da weiß auch je- 
der, der vernünftige Gedanken hat. Auch 
da der Menſch gut fein muß und nicht 
aut ift. Man fühlt das hier drinnen — er 
wies auf feine Bruft —, und oftmals 
wird einem fo bange, daß man fich nicht zu 
halten weiß, wo Ruhe und Frieden finden, 
Sch will von dem Sohn Gottes Iernen, 
bon dem du mir gejagt. Davon weiß id) 
nichts, und es bat mir wohl gefallen, 
was du mir von ihm gejagt hait.” 
„Jorjillja,“ unterbrad ich ihn, an Nau— 
ogo und ſein Dolmetichen gedenfend, 
„wie ſagſt du für Gottes Sohn in deiner 
Sprache?“ * 
Er ſagte es mir, er überſetzte Sohn und 
nicht Sonne, und dann lachte er. „J 
weiß, warum du fragit. Nauogo hat im- 
mer von der Sonne dort oben geredet; es 
war gar nicht zu verſtehen, was er redete. 
Sch habe bald feinen Fehler bemerkt, denn 
ich verjtand dich und deine Nede, Nicht 
bon der Sonne, von dem Sohne Gottes der 





Heilt die Blinden und Krebs. 


Augenleiden, Krebs, Wafferfucht, Taub- 
heit, Bettnäffen, Salzfluß, wunden Ka— 
tarrh, Magen- Qungen- und Serzleiden, 
Ausſchlag, dicken Hals (Goitre). Ein Bud, 
über Augen und Krebs iſt auf Wunſch 


frei, 
Dr. G. Milbrandt, 
Eroswell, Mid. 
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Nhenmatismns 
Ein merkwürdige Hausmittel hergeftelt von einem 
ber ed hatte. 


Im Jahre 1893 Hatte ih einen Anfall von Muf- 
tel», und inflammatorifdem Rheumatismus. Ueber 
drei Jahre litt ich wie nur die es verſtehen bie den 
Rheumatismus felbft haben. Ich verſuchte Mittel 
über Mittel; aber die Linderung war nur zeitweilig. 
Schließlich fand ih ein Mittel, dad mich böllig Fus 
tiert bat; e3 find feine Anfälle mehr gelommen. Ib 
babe bdiefes Mittel auch andern gegeben, die am 
Aheumatismus ſehr litten, fogar bettlägerig Waren, 
— einige don Ihnen ſchon 70 bis 80 Jahre alt. Das 
Refultat war immer dasdfelbe wie bei mir. 

Ih möchte, daß jeder rheumatifh Leidende dieſes 
merfwürdige „Hausmittel” verſuchen würde. Sendet 
mir feinen Gent, nur euren Namen und bie Adreſſe 
und ih fhide euch das Mittel frei zum Werfud. 
Nahdem ihr es gebraudt habt und es fih ul das 
längft erwünſchte Mittel erwieſen bat, euch bon eu- 
ren, Abheumatidömus zu befreien, dann fendet mir ben 
Koftpreis, einen Dollar; aber berfteht mid recht: Ich 
will euer Geld nicht, ed fei denn, ihr feid gang und 
gar zufrieden ed zu fenden. Iſt's nicht fo billig fo. 
Barum noch länger leiden wenn Hilfe frei angebo- 
ten wird? Verſchiebt e3 nicht! Schreibt noch heute! 

Marl 9. Jadfon, 126 I. BDuriton Blgd., Shra- 
cuse, N. 2. 

Herren Jadfon ift zu bertrauen. Obige Ausfage 
tft wahr. 





ein Menſch wurde und am Kreuze jtarb, 


will ich hören.“ 

„So haſt du nicht zur 
mein Freund?” 

„Gewiß nicht. Wer jagt das?“ 

„Rauogo jagt, alle Indianer jagen es, 
und die Sonne habe dein Gebet erhört 
und dich gejund gemadht.“ 

„O ja,“ gab Sorjilljia zu, „die Sonnen- 
jtrahlen haben mir gut getan, ich fühle 
mid) oft ganz gejund. Du haft mir guten 
Rat gegeben, als du jagtejt, ich jolle im- 
mer in der Sonne figen. Ich habe die 
Sonne jehr Tieb, ich verdanfe ihr viel; 
aber gebetet habe ich nie zu ihr. SHaltit 
du mich für jo töricht, da du denfit, ich 
glaube, die Sonne habe Augen und Ohren 
und fönnen mich hören?“ 

„Mir wurde gejagt, daß die Lehre eu- 
rer Väter und Medizinmänner fei, daß die 
Sonne der Menjchen Gott ſei und die 
Welt regiere.“ 

„Du bift nicht falſch unterrichtet wor— 
den. Unſere Zeute lehren und glauben es. 
Meine Großmutter hat mich anders un- 
terwieſen.“ 

„Deine Großmutter?“ 

„Ja, die hat mich erzogen und bis heu— 
te für mich geſorgt. Ich habe meine El— 


LAND 


‚Wer eine verbeſſerte Farm mit Gebäuden 
billig zu faufen wünſcht — zwiſchen Morden, 
Winkler, Plum Coulee, Altona, Hasket und 
Gretna, in Manitoba, kann es jekt leicht 
tun. So 90000 Ader find von unjeren 
Mennoniten, die nad) Mexico ziehen, für den 
halben Wert auf den Markt geivorfen worden 
— Preis — $20. den Ader und aufwärts — 
ablungstermin; $1000. Bar. Balanz auf 
% — (mit Ausnahmen), Verträge _ werden 
diveft mit dem Eigentümer abgejchlofjen. Um 
halbe Reiſeloſten mad) Canada zu jparen, 
wenden Sie fi an den nächiten canadijchen 
Immigrationsagenten. Jetzt im October ioll- 
te der Käufer fein Land ausſuchen. Mein 
Auto jteht frei zur Verfügung. 


9. Bogt, Rechtsanwalt, 
Morden, Man. 


Sonne gebetet, 





Mennonitifhde Rundihan 


tern nie gefannt; die find gejtorben, als 
ich noch ganz flein war.” 

„So iſt die liebe alte Frau deine Groß— 
mutter? Ich meinte jie jei deine Mutter; 
ich hörte dich auch immer fie jo nennen.“ 

Wir nennen auch die Großmutter Mut- 
ter,“ ſagte Sorjillja, „wir haben gar fein 
ander Wort für fie in unjerer Sprache. 
Du hättejt dir dad doch denfen fönnen, 
denn um meine Mutter zu fein, iſt fie doch 
etwas zu alt. Meine Großmutter hat in 
den Zeiten gelebt, da der weiße Mann 
noch mit uns fämpfte. Sm Wlter von jie- 
ben Jahren wurde fie als Kriegsgefange— 
ne nad Ralifornien gebracht und dort von 
weißen Leuten erzogen. Die haben jich 
‚Suden’ genannt, jagt meine Großmutter. 
Sie find fehr gut zu ihr geweſen und ha- 
ben ſie zu einem lebendigen Gott im Him— 
mel beten gelehrt. So hat mich meine 
Großmutter auch) erzogen; bon einem 
Sohne Gottes aber hat jie nicht3 gewußt, 
und alfo mir auch nicht3 jagen fönnen. 
So fommt es, dab ih nicht den Glauben 
meines Volkes teile; aber ich habe ſie Tieb, 
jehr Iieb, unfere Sonne.“ 

Er wollte noch weiter reden, aber plöß- 
lich brach er ab und horchte auf, es näher- 
ten ſich Schritte der Hütte. Auch Dalle- 
diene und ich laufchten; und da wurde 
auch jchon das an Stelle einer Tür den 
fleinen Hütteneingang bededende Zelttuch 
zurückgeſchlagen und herein fam — Juvil— 
delle, Dalledienes Vater, der Mann der 
jüngft auf dem Regenbogen zur Sonne 
hinaufgejtiegen fein wollte, und vorgab, 
bon ihr viel Gutes zum Wohl für Men- 
fchen und franfes Vieh vernommen zu ha- 
ben. 

Sch rückte näher zu Sorjillia heran, jo 
daß für den Ankömmling in unferem 
Kreife Platz zwischen mir und Dallediene 
wurde. Er hodte ſich nieder, ohne etwas 
zu jagen, und begann ſich eine SBigarette 
zu drehen. Nah Furzem Schmeigen 
ſprach Sorjillja ein paar Worte zu feinem 
Schwiegervater, die ich nicht veritand. 

Zuerft dachte ich, es jei das beite, mich 
jett zu entfernen, zumal die Unterrichts— 
ftunde beendet war; dann aber wollte mir 
das wie Feigheit erjcheinen. Wir hatten 
eben vom Sonnenfultus gefprocdhen, bier 
fam ein Sauptvertreter desfelben in un- 
feren Kreis — und jeßt fortgehen? Nein, 
das durfte ich nicht. War auch Juvildelle 
der beiden Water, mit denen ich geredet, 
ih mußte jet zeigen, daß ich meinen Ge— 
genfag zu diefem Manne nicht nur zu ver- 
treten wagte, fondern auch vertreten fonn- 
te. Daher fragte ich Jorjillja, ob wir un- 
fer Geſpräch von der Sonne abbrechen 
oder fortjegen wollten; ich fei aber zu dem 
leßteren mur bereit, wenn er oder Dalle- 
diene dolmetjchen wollten, damit ihr Va— 
an dem Gefpräc teilnehmen fönne, zumal 
er anderer Meinung in diefem Punkte jei, 


wie wir. 
(Fortjegung folgt.) 
Pe a — — 
Der Hirt am Kreuz, das iſt der Mann, 
Der wunderbar erretten fann; 
In Ihm ift uns bejchieden 
Der teure ſüße Frieden! 


1. November 1922. 


Waſſerſucht, Kropf. 


Ich Habe eine fihere Kur für Aropf oder biden 
Hal3 (Goitre), ift abfolut harmlos. Auch in Herz 
leiden, Waſſerſucht, Berfettung, Nieren, Magen» 
und Leberleiden, Gämorrhoiden, Geſchwüre, Rheuma— 
tismus, Erzema, Frauenkraifheiten, Nervenleiden und 
Geſchlechtsſchwäche fehreibe man um freien ärztlichen 


Rat. 
L. von Daacke, M. D. 
2112 N. California Ave., Chicago, Ill. 








„Meine 
entziind- 


Entzündlicher Nhenmatismus. 
Frau hatte acht Jahre lang an 
lihem Rheumatismus gelitten“, ſchreibt 
Herr D. Haugen von Rocheſter, Minn, 
„Sie war mandmal fo jehr damit behaf- 
tet, daß fie fich nicht jelbjt waſchen oder 
ihre Haare fümmen fonnte. Sie begann 
dann, Forni's Alpenfräuter zu gebrau- 
chen und ift heute jo gefund, daß fie mir 
noch oft bei meiner Arbeit helfen fann.“ 
Dieſes langbewährte Kräuterpräparat 
wird als „Rheumatismusmedizin“ ſehr 
geſchätzt, denn infolge ſeiner günſtigen 
Wirkung auf die Ausſcheidungsorgane 
hebt es alle Arten von rheumatiſchen 
Schmerzen. Es iſt nicht in Apotheken zu 


haben, ſondern wird von beſonderen Agen— 
ten geliefert. Nähere Auskunft erteilt Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co., 2501 
ſhington Blod., Chicago, Ill. 


Wa⸗ 








(Schluß von Seite 14.) 
guſt letzten Jahres aus Rußland flüchten 
meine liebe Frau, eine Tochter des Schnei— 
dermeiſters Iſaak Dörkſen, Tiegenhagen 
ſtarb mir auf der Flucht ſchon in Mos— 
fau, meine 4 Rinder habe ich mitgebracht 
nach Deutjchland. Wir find, Gott jei Danf, 
gefund, und ich Fann arbeiten. Meine Ver- 
wandten möchten jih an Herrn Profeſſor 
P.C. Hiebert, Hillsboro, Kanſas wenden. 
Meine Adreſſe it gegenwärtig: Franz 
Franz Töws Biefterfelde, Kunzendorf, 
Kreis Großer Werder, Freiltadt Danzig, 
Europe. 
* * * * 

Kornelins Peter und Katharina Rem- 
pel, Grünfeld, Poſt Weffelye Terny, 
Guov. Gfaterinoslaw ſuchen ihre Ver— 
wandten. Johann Aron Schulz ſchrieb ih— 
nen vor etlichen Jahren, doch iſt die Adreſſe 
verloren gegangen. Dann ſind noch 
Aron Aron und David Aron Schulz und 
eine Schweſter Katharina. Sie wohnten 
mit Frau Katharina Rempel, geborene 
Lemke auf Iwanenko. Frau Rempel war 
damals 10 Jahre alt, als ſie Abſchied nah— 
men und nach Amerika gingen. Ihr Va— 
ter Jakob Lemke iſt geſtorben, die Mutter 
bon 81 Jahren lebt noch. Sie haben 7 
Rinder am Leben, drei find verheiratet, 
wohnen alle dort am Orte. ihre Brüder 
Safob und Johann Lemke find auch jchon 
tot. 

Sie bitten um Mithilfe, denn ihre Lage 
ift fchredlich, es fehlt jo jehr an Brot, und 
es fehlt jo jehr an Kleidern. 

* * * 


Jeſus Chriftus kam nicht fo viel, das 
Evangelium zu predigen, al3 e8 möglich) 
zu machen, da ein Evangelium gepredigt 
werden konnte. 





